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1) Betnebe m1t 1m allgemeinen 20 und mehr Beschaftigten: emschließhch Bergbau, aber ohne öffentliche Energie- und Wasser­
versorgung und ohne Bauindustrie. D1e Ergebnisse ab Januar 1977 sind m1t denen aus fruheren Jahren infolge Einfuhrung emes neuen 
Konzepts nur bedingt vergleichbar; s1ehe hierzu sow1e bezuglieh der verwendeten Begriffe d1e Vorbemerkungen zum Statistischen 

BerichtE I 1. 2) ohne Fertigteilbau und Bauhilfsgewerbe 3) ohne Umsatz(Mehrwert)steuer 4) alle pnvaten Haushalte 
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Aktuelle Auslese 

12,81 DM Facharbeiterlohn 

Die im Oktober gezahlten Stundenlöhne 
\ind für einen Vergleich besonders geeig· 

net, weil sich die Tarifabschlüsse des laufenden Jahre~ 
bis dahin voll auswirken. Spitzenlöhne erzielten die 
männlichen Facharbeiter wie vor Jahresfrist in den 
Wirtschaft~bercichen Energiewirtschaft und Wasser· 
versorgung und in den Verbrauchsgüterindustrien mit 
über 14 DM Stundenlohn. Sie erhalten damit gut 1,40 DM 
mehr als sich für den Durchschnitt aller lndustriefach· 
arbeiter errechnet. Beschäftigungsschwerpunkte der 
Industriearbeiterschaft sind mit gut einem Fünftel die 
männlichen Facharbeiter in den lnve!>titionsgüter· 
industrien, zu knapp einem Fünftel die im Hoch· und 
Tiefbaugewerbe. Sie wurden hier mit Stundemätzen 
von 12,18 DM und 13,08 DM entlohnt. Der höchste 
Anstieg der dTcktiven Stundenlöhne der männlichen 
Facharbeiter binnen Jahresfri\t wurde in den Tnvesti· 
tiomgütcrindu\trien (+ 7,4 o,o), der geringste in den 
Grundstoff· und Produktionsgüterindustrien ( + 5,0 O;o) 
gcme!>Sen. 

Leichter Rückgang der 
Beschäftigten im Bauhauptgewerbe 

Die 1977 im schleswig·holsteinischen 
Bauhauptgewerbe insgesamt geleisteten 

Arbeitsstunden gingen gegenüber dem Vorjahr um 5 °1o 
und damit ~tärker als die Beschäftigten zurück. Im 
Monatsdurchschnitt 1977 waren 50 878 Personen im 
Bauhauptgewerbe tätig, 2 ~o weniger als 1976. Besonders 
stark gesunken ist die Zahl der fur gewerbliche, industri· 
elle und landwirtschaftliche Bauten geleisteten Stunden 
(- 7 %). Die Werte der Auftragseingänge dagegen nah· 
men gegenüber 1976 um 11 % zu. Dabei wiesen der 
öffentliche und Verkehrsbau einschließlich Straßenbau 
( + 17 %) eine überdurchschnittliche und der Wohnungs· 
bau ( + 13 %) eine mittlere Zuwachsrate auf. Im Wirt· 
schaftsbau dagegen sind auch die Auftragseingänge 
rückläufig (- 5 o;o). 
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~. Verstärkter 
~ Mineraldüngereinsatz 

NachJahren der Stagnation stieg im Wirt· 
schaftsjahr 1976/77 der Mineraldüngerverbrauch in 
Schleswig-Holsteins Landwirtschaft deutlich an. Gegen· 
über dem Vorjahr erhöhte sich der Reinnährstoffau1Wand 
je ha landwirtschaftlich genutzter Fläche um 12,3 Ofo auf 
135,1 kg Stickstoff, um 26,9 % auf 90,7 kg Phosphor· 
~äure sowie um 10,5% auf95, 7 kg Kali. Der Kalkverbrauch 
verminderte sich mit 73,3 kg Düngekalk (CaO) je ha 
gegenüber dem Vorjahr (76,5 kg) unwe\entlich. Im Ver­
gleich zum Bundesdurchschnitt wurden 1976n7 in 
Schleswig·Holstein je ha 35,4 kg N, 23,8 kg P20s, 
5,6 kg K20 und 4,5 kg CaO mehr aufgewendet. 

~ A~sfuhr: 6,1 Mrd. DM, tf:tJ' Emfuhr: 5,5 Mrd. DM 

Im Jahre 1977 führte Schleswig-Holstein 
Waren im Werte von 6,1 Mrd. DM aus, das sind 12,9 Ofo 

mehr als 1976. Auf Erzeugnisse der gewerblichen Wut· 
schaftentfielen 5,2 Mrd. DM, auf Güter der Ernährungs· 
wirtschaft 906 Mill. DM. Während die gewerbliche 
Wirtschaft ihre Exporte um 9,9 Ofo steigern konnte, nahm 
die Ausfuhr von Gütern der Ernährungswirtschaft um 
34,2 ~'cl zu. Mit einem Wert von 1,2 Mrd. DM erreichte 
die Ausfuhr von Wasserfahrzeugen einen neuen Höchst· 
stand. Die Werftindustrie steuerte damit fast 20 O/o zur 
gesamten Ausfuhr bei. 

Die Einfuhr Schleswig-Holsteins kletterte nur um 2,4 Ofo 
auf 5,5 Mrd. DM an. Das geringe Wachstum der Einfuhr· 
umsätze, das die Ernährungswirtschaft und die gewerb­
liche Wutschaft gleichermaßen betraf, ist u. a. auf eine 
gegenüber dem Vorjahr geringere Lagerhaltung mancher 
Rohstoffe und Halbwaren infolgc der insgesamt noch 
schwachen konjunkturellen Auftrieb~kräfte im In· und 
Ausland zurückzuführen. 



Verbraucherpreise 1977 

Oie Verbraucherpreise in Schleswig-Holstein stellen 
u. a. Bausteine des Preisindex der Lebenshaltung aller 
privaten Haushalte im Bundesgebiet dar. 01eser Index 
ist 1977 um 3,9% gegenüber 1976 gest1egen. Oam1t 
wurde erstmals seit 1970 ( + 3,4 %) eine jährliche 
durchschnittliche Steigerungsrate unter 4 % erreicht. 
1976 hatte diese Steigerungsrate noch 4.5 %, 1975 
6% und 197 4 7 % betragen. 

Wahrend am Jahresbeginn noch Preissteigerungsraten 
um 4 % gegenüber den vergletchbaren Monaten des 
Vorjahres ausgewiesen wurden und die Preissteige­
rung 1m Juli gar 4,3 % erreichte, ermäßigten steh die 
Teuerungsraten ab August (3,9 %) bis Dezember auf 
3,5 %. Eine ähnlich niedrige Steigerungsrate des Preis­
index der Lebenshaltung aller privater Haushalte ist 
zuletzt im Juli 1970 mit 3,4 %festgestellt worden. 

Während im Verlauf des Jahres 1976 noch ein eindeutig 
rückläufiger Trend der Preissteigerungsraten zum 
jeweiligen Vorjahresmonat gemessen wurde (Januar 
+ 5,3 %, Dezember + 3,9 %), so war das Jahr 1977 
danach eher durch stagnterende Preissteigerungs­
raten geprägt. Sieht man von den Saisonwaren vorerst 
ab. so wurden bis Mitte 1977 für die Gesamtlebens­
haltung gar wachsende Preisanstiegsraten zum jewei· 
Iigen Vorjahresmonat beobachtet. Der Ruckgang der 
Anstiegsrate der Gesamtlebenshaltung - insbeson· 
dere m der zweiten Jahreshälfte - beruht verstärkt 
auf einem saisonalen Ausnahmeeffekt: Wie jahreszeit­
lich üblich ging der Preisindex der besonders ernte·, 
saison- und witterungsabhängigen Nahrungsmittel 
einschließlich Blumen, Kohle und Heizol in den Ernte· 
monaten zurück. Diese jährlich zu beobachtende 
Saisonbewegung verlief 1976 auf einem relativ hohen 
Niveau, weil der anhaltenden Trockenheit dieses Jahres 
unerwartete Ernteruckgänge und eine pre1sste1gernde 
Angebotsverknappung folgten. Der Abstand zwischen 
den dürrebedingt uberhohten Indexstanden des Jahres 
1976 und dem normalen Saisonverlauf des Index 1977 
1st deshalb nur sehr genng und verrmgert entsprechend 
den Anstieg des Gesamtindex. So ging die von August 
bts Dezember gemessene durrebedingte Preisverände· 
rungsrate von durchschnittlich + 14% 1m Jahre 1976 
auf - 2 % im Jahre 1977 zuruck. Aus dem insbeson· 
dere hierdurch ausgelosten Rückgang der Preissteige­
rungsrate des Gesamtindex im Verlaut der zweiten 
Jahreshälfte 1977 1st daher mcht ohne weiteres abzu· 
Ietten, daß die Preisauftriebstendenzen weiter nach­
lassen. 
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War auch die Preissteigerungsrate der Saisonabhän­
gtgen Nahrungsmittel im allgemeinen rücklaufig, so 
wurden doch bei einzelnen Gemt.ise- und Obstsorten 
wett überdurchschnittliche Preisanhebungen gemes­
sen. Bei Gemüse gilt dies in besonderem Maße für 
Mohrruben ( + 30,1 %), Blumenkohl ( + 23,2 %) und 
Porree ( + 15,6 %). Auch die schlechte Apfel- und 
Btrnenernte im Bundesgebiet blieb ntcht ohne Auswir­
kungen auf das Preisniveau Trotz guter Apfelernte in 
Schleswtg·Holstein zogen hter dennoch dte Pretse 
um 34,5 % an. Nach der auch in Schleswtg-Holstein 
schlechten Birnenernte mußte die Hausfrau einen um 
26,9 % gestiegenen Birnenpreis hinnehmen. Diese 
jahresdurchschnittliehen Preisanhebungen spiegeln die 
erntebedtngten Preisanpassungen der letzten Monate 
des Jahres nur anteilsmaßtg wider So wurden etwa 
im Dezember 1977 Tafeläpfel zwtschen 49% und 55% 
je nach Handelsklasse und Birnen gar um 80 % teurer 
angeboten als vor Jahresfrist. 
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Extreme Preissteigerungen emzelner Waren und 
Dienstleistungen werden von den Verbrauchern beson­
ders beklagt. Dies gilt 1977 insbesondere wieder für 
die Genußmtttel. So uberschritt der Preis für 250 g 
gerösteten Bohnenkaffees mittlerer Oualitat im August 
die 8-DM-Grenze, erreichte im Jahresverlauf Preis­
steigerungen bis zu 58% zum Vorjahresmonat und ging 
ab September langsam zurück. ln Jahresfrist blieb 



dennoch eine Verteuerung des Kaffeegenusses um 
40% übrig. Ausgelöst wurde diese extreme Teuerung 
(seit 1975 um 65 %) durch die verheerenden Frost­
schäden in den brasiliamschen Kaffeeplan tagen. denen 
eine Hausse auf dem Weltrohkaffeemarkt folgte Sie 
erreichte für den deutschen Markt im April ihren Höhe­
punkt. ln dieser Zeit mußte der deutsche Importeur 
464 % mehr D·Mark für die Kaffeetnfuhr disponieren 
als im Monat vor dem großen Frost. Dieser Steige­
rungssalz läge sicher noch höher, wenn nicht der 
Außenwert der D·Mark gegenüber den 22 wichtigsten 
Handelspartnern der Bundesrepublik in diesem Ze1t· 
raum zusätzlich um 13,7% angestiegen wäre. Der sich 
seit April für den Importeur bestätigende Rückgang 
der Rohkaffeepreise war auch für den Verbraucher mit 
einer fünfmonat1gen Verzögerung spürbar. 

Die 1976 zurückgegangene Weltkakaoernte und d1e 
Einschätzung des weltweiten Produktionsdefizits führte 
auch auf dem Weltrohkakaomarkt zu ähnlich ausge­
prägten Anhebungen der Importpreise auf D-Mark­
Basis. So zog der Rohkakaopreis - nach der Preiswelle 
1973 - von 1975 bis in die Mitte des Jahres 1977 
um 246 % an. Auf Pfund-Sterling-Basis hatte s1ch der 
Preis damit se1t 1972 verdreizehnfacht 

Bei d1eser hohen Steigerungsrate waren selbst die im 
Rahmen des internationalen Kakaoabkommens vorge· 
sehenen Buffer-Stock-üperationen unwirksam, da d1e 
zur Preisstabilisierung notwendigen Kakaobestände 
fehlten. Der Verbraucher hat von dieser Hausse auf 
dem Weltrohkakaomarkt in den ersten Monaten des 
Jahres 1977 wemg gespürt - vermutlich wegen des 
scharfen Wettbewerbs auf diesem "süßen· Markt. 

So wurden auch nur relativ gennge jahresdurchschnitt­

liehe Preissteigerungsraten von 4,3 % fi.Jr Milch­
schokolade (Gesamtkakaotrockenmasse mindestens 
25 %) bis 23,9 % für reines Kakaopulver festgestellt. 
M1t der Weihnachtszeit und der s1e begleitenden 
verstarkten Nachfrage setzte die Angebotsseite je­
doch stark angehobene Preise durch. So zog der Preis 
fur Kakaopulver allein in den letzten beiden Monaten 

des Jahres um je 24 % und 1 0 % in Monatsfnst an. 
ln Jahresfrist war der Preis dam1t um 60 % und 73 % 
hochgeschnellt 

Unter den übrigen GenuSmitteln wurden weiterhin 
kräftige Preisanstiege bei ausgewählten Tabakwaren 
und Spintuesen gemessen. Sie gehen überwiegend 
auf d1e im Januar voll wirksame Erhöhung der Tabak­
und Branntweinsteuer um etwa 18 % zurück. D1e Wir­
kung dieser administrativen Maßnahme auf den Index­
stand der Gesamtlebenshaltung war verständlicher­
weise spürbar. Sie trug dazu bei, daß die seit Oktober 

1976 unter die 4 %-Grenze abgesunkene Preissteige­
rungsrate zum jeweiligen Vorjahresmonat w1eder 
oberhalb dieser Grenze angesiedelt war. ln Jahresfrist 
wurden bundesweit Tabakwaren um 14,6 %, alkoholi­
sche Getränke um 4,8 % teurer. Diese Durchschnitts­
ergebnisse werden von Preissteigerungen einzelner 
Produkte übertroffen, da nicht alle Waren dieser Grup­
pen der Steuer gleichmäßig unterworfen wurden. So 
waren etwa von der Branntweinsteuererhöhung nur die 
.. harten Getränke" berührt. Für Doppelkorn. Weinbrand 
und Scotch-Whisky mußte der Konsument daher 
14,8 %, 11 ,8 % und 10,3 % mehr ausgeben als noch 
1976. 

D1e Preisentwicklung auf dem Energiemarkt hat sich 
nach bundesweiten jahresdurchschnittliehen Preis­
steigerungsraten um 16 % in den Jahren 1973 und 
197 4 weitgehend stabilisiert. 1977 wurde noch eine 
Steigerungsrate von 1,1 % ermittelt. ln Schleswig­
Holstein fällt aus dieser Entwicklung der Gaspreis 
(Grundpreis + 18,4 %, Arbeitspreis + 13,6 %) heraus. 

M1t wachsendem Umweltbewußtsein und der Instal­
lation leistungsfähiger Klärwerke steigen auch die 
laufenden Kosten dieser Anlagen, die auf die Benutzer 
umgelegt werden. Nach Preisanhebungen von 6.4 OJo 
für Abwässerbeseitigung im Jahre 1976 erscheint die 
Steigerungsrate von 14.4 % im Jahre 1977 in der 
Spitzengruppe der Verteuerungen von kommunalen 
und quasikommunalen Gebühren. 

Aus dem jährlichen Preisanstieg der Waren und Dienst­
leistungen für die Haushaltsfi.Jhrung, der bundesweit 
d1e Verbrauchsbudgets um 3,5 % mehr belastete, fällt 
der Preisanstieg für Bettfedern heraus. Der neuerliche 

Hang der Amerikaner zum Federbett erzeugte hier 
einen Nachfragesog auf dem Weltmarkt nach über­
wiegend aus China importierten Daunen. Nach Stei­
gerungen der Importpreise um 1 00 % in Jahresfrist 
zogen die Verbraucherpreise bis 27 % nach. 

Deutliche Preissenkungen wurden - wie eingangs 
erwähnt - insbesondere bei Kartoffeln und Gemüse 
(Weißkohl - 19,3 %, Rotkohl - 17,6 %) beobachtet. 
Der Kartoffelpreis gab jahresdurchschnittlich bei 
Abgabemengen von 2,5 kg der Handelsklasse 1 um 
38% nach, nachdem er 1976 um 122% hochgeschnellt 
war. Auch die Aussetzung des gemeinsamen Zolltarifs 
der EG für Kartoffeln seit August 1976 hatte das 
Preisniveau zu Beginn des Jahres 1977 stabilisiert; die 
Früh- und Spätkartoffelernte dieses Jahres führte dann 
zu einem Preisstand, der sich im letzten VIerteljahr 
um 66 % unter dem Vorjahresniveau bewegte. Der 
Einzelhandel bot Kartoffeln im Dezember zu etwa gleich 
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Preisindex der Lebenshaltung aller privaten Haushalte 
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hohen Preisen an wie im gleichen Monat der Jahre 
1974 und 1970/71 . 

Hatten s1ch 1976 Fleisch und Reischwaren noch über­
durchschnittlich ( + 7,3 %) verteuert, so kam dem 
Verbraucher die stabile Preisentwicklung im Reisch­
großhandel 1977 zugute. Er bot Rinder- und Schweine­
hälften zu etwa gleich hohen Jahresdurchschnitts­
preisen wie 1976 an, so daß den Verbraucherpreisen 
konkurrenzbedingt nur wenig Veränderungsspielraum 
blieb. Da diese Warengruppe Je nach Haushaltstyp 
zwischen 5 % bis 11 % der Verbrauchsausgaben im 
Warenkorb des Preisindex für die Lebenshaltung bean­
sprucht, kommt ihrer Preisentwicklung merkliche 
Bedeutung für die Gesamtentwicklung zu. 

Die auch 1977 wieder unterdurchschnittliche Preis­
steigerungsrate der Waren und Dienstleistungen für 
Bildungs- und Unterhaltungszwecke beruht zum Teil 
auf der ruckläufigen Entwicklung der Preise für Rund­
funk-, Fernseh- und Phonogeräte sowie für Foto- und 
Kinoapparate. So gaben die Preise dieser Produkt­
gruppe um 1,7% bundesweit nach. Besonders ausge­
prägt war wieder der Preisrückgang bei Phonokompo­
nenten, da sie in besonders hohem Maße von dem 
kostengünstigen Einsatz der - für die Weltraumfahrt 
forciert entwickelten - hochintegrierten Halbleiter­
technik profitieren. 

Ob die im Jahre 1977 erzielte - seit 1970 geringste -
jährliche Steigerungsrate für d1e gesamte Lebens· 
haltung auch 1978 gehalten oder gar wieder unter­
schritten wird, kann und soll hier nicht weiter unter­
sucht werden. Sieht der jüngste Jahreswirtschafts­
bericht der Bundesregierung zwar eine Preissteige­
rungsrate um 3,5 % vor, so ist die Prognose doch von 
vielen Annahmen zu Löhnen, Ernten, Rohstoffpreisen, 
Währungsgeschehen, Beschäftigungsgrad u. ä. abhän­
gig. Rein rechnerisch ist die Ausgangslage wiederum 

günstiger als im Vorjahr. Der statistische Überhang 
aus dem Jahre 1977, der sich aus der Differenz zwi­
schen den Indexständen zum Jahresende und dem 
Jahresdurchschnitt errechnet, beträgt nämlich nur 
0,8 %. Selbst wenn die Preise 1978 über den Stand 
vom Dezember 1977 hinaus nicht weiter steigen 
würden, ergäbe sich also für 1978 bereits ein Anstieg 
von 0,8% gegenüber 1977. Dieses .,Preissteigerungs­
erbe" hatte in den letzten Jahren noch 1 ,2 %, 1 ,8 % 
und 2,4% (1974) betragen. 

ln dieses beruhigte Preisklima paßt der Gesetzgeber 
allerdings die Erhöhung des Mehrwertsteuersatzes 
auf 12 % ein. Nach seinem Willen stellt sie eine Ver­
brauchssteuer dar und soll daher auf die Preise weiter­
gewälzt werden. Sie trifft in der Regel die Nahrungs­
mittel mit einem Ausgabenanteil im Warenkorb des 
Preisindex der Lebenshaltung zwischen 18% und 33% 
je nach Haushaltstyp mit dem ermäßigten Satz von 
6 %. Verbrauchsbedeutende Positionen, die der Mehr­
wertsteuer nicht unterliegen, sind Mieten mit einem 
Anteil zwischen 12% und 20 %. 

Neben den Verbrauchsausgaben kennt der Haushalt 
Ausgaben, die der Statistiker nicht dem privaten Ver­
brauch zuordnet. Hierzu gehören direkte Steuern und 
gesetzliche Sozialabgaben. Eine Veränderung dieser 
Abgaben schlägt sich nicht im Preisindex der Lebens­
haltung nieder. der nur die Pre1sver~mderungen des 
statistisch definierten privaten Verbrauchs messen soll. 
Das Haushaltsbudget wird dagegen von d1esen Aus­
gaben selbstverständlich belastet. Auch 1978 werden 
die Beiträge zur gesetzlichen Sozialversicherung in folge 
angehobener Beitragsbemessungsgrenzen weiter 
steigen. 

GerdScheel 

We1tere Angaben siehe Stat Bericht M I 2 - j/77 

Wo studieren die Schleswig-Holsteiner? 

Über die Studenten, die an den Hochschulen in Schles­
w•g-Holstein studieren. ist an dieser Stelle und in 
anderen Veröffentlichungsreihen 1 wiederholt berichtet 

1 ) Aktuelle Daten liefert der Statisttsche Bericht .Dte Studenten 
an den Hochschulen in Schleswig-Holsteln im Wintersemester 
1977/78" 
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worden. Für die Hochschulplanung des Landes sind in 
erster Linie Aussagen über das Studienverhalten d1eser 
Studenten von Bedeutung. Die mit dem Stichwort 
Numerus clausus charakterisierte Situation an den 
Hochschulen verlangt, die Hochschulkapazitäten des 
gesamten Bundesgebietes für die Studienberechtigten 
aus allen Bundesländern optimal zu nutzen. Damit 



rückte u. a. die Frage in den Vordergrund, an welchen 
Hochschulen die "Landeskinderu studieren. Hinweise 
auf die "Bildungswanderungu der Schleswig-Holsteiner 
soll dieser Aufsatz geben. Dazu werden die Bundes· 
ergebnisse der Studentenstatistik herangezogen. 
Durch Umstellungsschwierigkeiten im Erhebungs· und 
Aufbereitungsprogramm ergaben sich Verzögerungen 
für die bundeseinheitliche Aufbereitung der Daten, so 
daß uber d1e Bildungswanderung der Studenten erst 
aus dem Wintersemester 1975/76 berichtet werden 
kann2• Da sich jedoch die Präferenz für Studienorte 
nicht sprunghaft ändert, gelten die beschriebenen 
Ergebnisse auch über dieses Berichtssemester hinaus. 

Bei der Darstellung der Bildungswanderung der Stu· 
denten wird von der Beziehung zwischen dem ständi· 
gen Wohnort und dem Stud1enort (Hochschulort) aus­
gegangen. Als ständiger Wohnort g1lt hier d1e Heimat· 
anschrift des Studenten, in der Regel der Wohnsitz 
der Eltern. Wenn Studenten, zum Beispiel verheiratete 
oder solche, die ihre Unabhängigkeit vom Elternhaus 
dokumentieren wollen, die Semesteranschnft und 
damit den Studienort als Heimatanschnft angeben, 
kann das im Einzelfall zu Fehldeutungen führen ln die· 
sem Zusammenhang ist auch auf den besonderen 
Status von Berlin (West) hinzuweisen, der fur manche 
"Nichtberliner" Anlaß sein kann, dtese Stadt kurzfristig 
zum ständigen Wohnsitz zu erklären. Aufgrund solcher 
Fälle wird die Bildungswanderung tendenz1ell zu niedng 
ausgewiesen, aber s1cher in einem so geringen Maße, 
daß die generellen Aussagen nicht in Frage gestellt 
werden müssen 

Die vorliegenden Zahlen umfassen nur deutsche Stu­
denten, die voll immatrikuliert sind; Gast- und Neben· 
hörer sowie beurlaubte Studenten bleiben unbe· 
rücksichtigt. ln die Erhebung sind alle Hochschularten 
eingegangen, nämlich die Universitäten (einschließlich 
techmsche Hochschulen), Gesamthochschulen, die 
pädagogischen und theologischen Hochschulen, 
Kunsthochschulen und Fachhochschulen 

Im Wintersemester 1975/76 studierten an den Hoch­
schulen im Bundesgebiet 788 704 deutsche Stu· 
denten. Darunter hatten 27 286 Studenten (3 %) ihren 
ständigen Wohnsitz in Schleswig-Holstein. Mit einem 
Anteil von 31 % war Nordrhein-Westfalen das Land, 
das die meisten Studenten beheimatete. Zusammen 
mit Baden-Württemberg (14 %) und Bayern (14 %) 

2) Nach Fertigstellen dteses Aufsatzes erschten dte entspre­
chende Aufbereitung fi.Jr das Sommersem~ster 19 76 tn .Bildung 
und Kultur", Fachsene 11, Studenten an I Hochschulen. Hrsg . 
Stattsltsches Bundesamt 

kamen damit aus diesen drei Bundeslandern uber die 
Hälfte (59%) aller deutschen Studenten. 

Ständiger Wohns1tz '" Studenten Anteil in% 

Schleswtg·Holsteln 27 286 3 
Harnburg 22 349 3 
Niedersachsen 85 937 11 
Bremen 10173 

Nordrhem·Westfalen 243 114 31 
Hessen 74 969 10 
Rheinland -Pfalz 46 796 6 
Baden·WI.irttemberg 113 606 14 

Bayern 108 599 14 
Saarland 15 467 2 
Berltn (West) 36029 5 

außerhalb 
des Bundesgebietes 1 999 0 
ohne Angabe 2380 0 

Bundesgebiet 788 704 100 

Von den 27 286 Schleswig·Holsteinern studierten 
13 211 (48 %) an e1ner Hochschule im Heimatland. 
ln diesem Zusammenhang wird häuftg von der terri­
torialen Bildungsseßhaftigkeit gesprochen, worunter 
der Anteil der Studenten verstanden wird, d1e eine 
Hochschule im Territonum • hier: Im Bundesland -
ihres ständigen Wohnsitzes besuchen. Diese an politi­
schen Grenzen orientierte Definition führt dazu, daß 
der Einzugsbereich einer zwar benachbarten, aber 
jenseits der Grenze liegenden Hochschule unberück­
SIChtigt bleibt, so daß s1ch für die heimischen Studen· 
ten e1ne mindere "Seßhaftigkeit" errechnet. Am Bei­
spiel der Schleswig-Holsteiner, die in Hamburg studier­
ten, wird das im übernächsten Abschmtt deutlich. 
Dennoch: Im Vergleich zu anderen Bundesländern war 
d1e schleswig-holsteinische Quote gering, was auf etne 
uberproportional hohe Wanderung der im nördlichsten 
Bundesland beheimateten Studenten hinweist. Nur die 
Bremer Studenten (37 %) und die Komm1htonen aus 
Rheinland·Pfalz (46 %) zeichneten sich durch eine 
noch geringere Bildungsseßhaftigkeit als die Schles­
wlg·Holsteiner aus. 
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Diese Zahlen gewinnen an Aussage, wenn man weiß, 
daß im Bundesdurchschnitt 75 % der rund 790 000 
Studenten im Heimatland studierten. Studenten aus 
Niedersachsen (60 %), Saarland (63 %) und Hessen 
(71 %) waren demnach zwar "mobiler" als der Durch· 



schnittsstudent, doch bildungsseßhafter als die Schles­
wig·Holsteiner. Die geringste Neigung zur Bildungs­
wanderung kann den Berlinern nachgesagt werden. 

Von den etwa 36 000 in Berlin beheimateten Studenten 
waren 92 % an den Hochschulen dieser Stadt einge­
schrieben. D1ese hohe Quote der Bildungsseßhaftig· 
keit wird sicher auch durch den bereits erwähnten 
Vorteil begünstigt, den Studenten erlangen. wenn sie 
Berlm als ständigen Wohnsitz angeben. Die Hoch­
schulen in Bayern (87 %), Nordrhein-Westfalen (84 o/o), 
Baden-Württemberg (83 %) und Harnburg (81 %) wer· 
den ebenfalls überwiegend von Landeskindern 
besucht. 

Eine Vermutung, daß Frauen, wenn überhaupt, dann 
an der Hochschule "vor der Tür" studieren, um ihre 
Ausbildungskosten in Grenzen zu halten, bestätigt 
sich anhand dieser Zahlen nicht. ln einigen Fällen ist 
sogar die Bildungsseßhaftigkeit der weiblichen Stu· 
denten gennger als die der Männer. Im Bundesdurch· 
schnitt studierten im Wintersemester 1975/76 genau­
soviel Frauen im He1matland, wie bei den männlichen 
Studenten beobachtet werden konnte: 76 % der rund 
270 000 Studentinnen hatten sich an Hochschulen 
des Bundeslandes ihres ständigen Wohnsitzes einge­
schrieben. 

Wo blieben nun die 14 075 in Schleswig-Holstein 
beheimateten Studenten, die nicht im nördlichen 
Bundesland studieren? Sie verteilen sich uber das 
gesamte Bundesgebiet, doch werden offensichtlich 
bestimmte Studienorte bevorzugt. So studierten an 
Hamburger Hochschulen allein 6 343 Schleswig­
Holsteiner, das sind 45 % der 14 000 ,.exportierten" 
Studenten und 23 % aller 1n Schleswig-Holstein behei· 
mateten Studenten. Sicher spielt die Wertschatzung 
der Hansestadt Harnburg als Weltstadt eine wesent­
liche Rolle dafür, daß so viele Studenten aus Schles­
wig-Holstein dort studieren. Bedeutender ist aber wohl 
die Nähe der Hamburger Hochschulen für viele 
Schleswig·Holsteiner. Das wird durch folgende Zahlen 
verdeutlicht: ln den Hamburger Randkre1sen Pinneberg, 
Segeberg, Stormarn und Herzogtum Lauenburg hatten 
6 983 Studenten ihren ständigen Wohns1tz. Darunter 
waren 3 778 Studenten (54 %), die an Hochschulen m 
Harnburg studierten und nur 999 Studenten (14 %), 

die an Kieler Hochschulen eingeschrieben waren. Da 
die Hochschulen in beiden Städten sehr ähnliche Aus­
bildungsinhalte aufwe1sen, kann aus dem 4mal höheren 
Anteilswert Hamburgs geschlossen werden, daß die 
geringere Entfernung der ausschlaggebende Grund 
war. Fahrkosten, Kosten der Lebenshaltung und per­
sonliche Bindungen mögen hierzu beitragen. So 
erklärt sich dann auch der ebenfalls recht hohe Anteil 
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Schleswig-Holsteiner, die an Hochschulen in Nieder­
sachsen studieren: im Wintersemester 1975/76 waren 
es 2 54 7 Studenten. ln diesem Falle wird die Bildungs­

wanderung allerdings nicht nur durch die größere Nahe 
des Hochschulortes erklärt. Vielmehr muß als weiterer 
wicht1ger Anlaß, in Niedersachsen zu studieren. auch 
das begrenzte Bildungsangebot im Heimatland ge­
sehen werden. Jedes Bundesland hat zwar mindestens 
eine Universität, aber - wie zum Beispiel Schleswig­
Holstein- nicht auch eine Technrsche Hochschule. Die 
zukünftigen Diplom-lngenieure aus Schleswig-Holstein 
können sich an den Technischen Universitäten in Braun­
schweig und Hannover als den für sie nahe gelegen­
sten Hochschulen ausbilden lassen. An diesen beiden 
Hochschulen studierten im beschriebenen Winter­
semester 779 Schleswig-Holsteiner lngenieurwissen· 
schatten, was 31 %der schleswig-holsteinischen Stu­
denten in Niedersachsen entspricht. Hinsichtlich des 
Studienangebots gelten ähnliche Überlegungen für ein 
Studium in Berlln (West). Von den 2 059 Studenten 
aus Schleswig-Holstein, die an Berliner Hochschulen 
eingeschrieben waren, studierten 454 (22 %) an der 
Technischen Hochschule Berlin lngenieurwissen­
schaften. Ein Studium in Berlin reizt aber vor allem -
ähnlich wie Harnburg - wegen der weltstädtischen 
Ausstrahlung und des besonderen Status dieser Stadt 
und weniger durch eine besonders günstige Verkehrs­
lage fur Schleswig-Holsteiner. 

Insgesamt kann festgestellt werden, daß durch das 
Zusammenwirken der drei Motive zur B1ldungswande· 
rung - Nähe des Hochschulort es, begrenztes Studien­
angebot im Heimatland und subjektive Wertschätzung 
des Hochschulortes - 79% der Schleswig-Holsteiner, 
die außerhalb der eigenen Landesgrenze studierten, 
Hochschulen in Hamburg, Bremen, Niedersachsen oder 
Berlin (West) besuchten. Über den norddeutschen 
Raum hinaus wählten die Studenten aus Schleswig­
Holstein vor allem Studienorte in Nordrhein-Westfalen 
(931 Studenten), Baden-Württemberg (811 Studen­
ten), Hessen (628 Studenten) oder Bayern (442 Stu­
denten). Erwähnenswert in diesem Zusammenhang ist 
die Beliebtheit emiger Städte als Hochschulort für 
Schleswig-Holsteiner. Außerhalb des norddeutschen 
Raumes studierten im Wintersemester 1975/76 in 
Marburg 277 Studenten, in Freiburg 259 Studenten, 
in München 250 Studenten und in Heldeiberg und 
Münster Je 178 Studenten. Offensichtlich überwiegt 
d1e subjektive Wertschätzung dieser Städte die Nach­
teile der großen Entfernung. 

Die folgende Tabelle gibt einen Überblick, wo im 
Wintersemester 1975/76 die Schleswig-Holsteiner 
die verschiedenen Hochschularten besuchten: 



Studenten mit standigem Wohnsitz in Schleswig-Holsteln 

Land der davon an 
Hochschule insgesamt 

UntVersltaten 1 pädagogischen Fachhochschulen Kunst-/Musik-
Hochschulen hochschulen 

Schleswlg-Holstein 13 211 7 094 3 440 2 553 124 
Harnburg 6343 5 113 1 043 187 
Niedersachsen 2 547 1 896 413 193 45 
Bremen 134 72 62 

Nordrhein-Westfalen 931 703 81 110 30 
Hessen 628 570 51 3 
Rheinland-Pfalz 128 110 8 10 
Baden-WOrttemberg 811 65-7 70 71 13 

Bayern 442 397 35 9 
Saarland 52 48 2 2 
Berlin (West) 2 059 1 575 162 247 66 

Insgesamt 27 2868 18 235 4176 4 377 477 

1) einschließlich technische Hochschulen und andere gleichrangige Hochschulen 
a) darunter 21 Studenten ohne Angabe 

Die Universitäten sind die bevorzugten Ausbildungs­
stätten der Studenten. Zum Wintersemester 1975/76 
hatten sich von den 790 000 deutschen Studenten im 
Bundesgebiet knapp 560 000 Studenten (71 %) an 
diesen traditionellen Hochschulen immatrikuliert. Die 
früheren Ingenieurschulen und Höheren Fachschulen, 
die 1970 als Fachhochschulen in den Hochschulbereich 
aufgenommen wurden, besuchten fast 140 000 Stu­
denten (18 %). An den pädagogischen Hochschulen 
studierten gut 78 000 Studenten (1 0%), wobei berück­
sichtigt werden muß, daß in einigen Bundesländern die 
pädagogischen Hochschulen in Universitäten integriert 
sind. Die übrigen 15 000 Studenten (2 %) waren an 
theologischen und Kunsthochschulen eingeschrieben. 

Eine ähnliche Priorität gegenüber den Verschiedenen 
Hochschularten gilt auch für die schleswig-holsteini­
schen Studenten, wie die Ergebnisse der Tabelle 
zeigen: Von den rund 27 300 Schleswig-Holstemern 
studierten gut 18 200 (67 %) an Universitäten, knapp 
4 400 Studenten (16 %) an Fachhochschulen, rund 
4 200 Studenten (15 %) an pädagogischen Hoch­
schulen und weitere 500 Studenten (2 %) an Kunst­
oder Musikhochschulen. Durch das Verhältnis der 
Nachfrage nach einem Studium an einer der vier Hoch­
schularten zu dem entsprechenden Angebot dieser 
Hochschulen im eigenen Land ergeben sich Unter­
schiede in der Notwendigkeit, außerhalb zu studieren. 
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Über 7 000 in Schleswig-Holstein beheimatete Studen­
ten, das sind 39 OJo aller schleswig-holsteinischen 
Universitätsstudenten, besuchten die Universität Kiel 
und die Medizinische Hochschule Lübeck.Das eigene 
Angebot von Fachhochschulen wurde im Winter­
semester 1975/76 von gut 2 500 Landeskindern ge­
nutzt und damit von mehr als der Hälfte (58 %) der 
knapp 4 400 Fachhochschulstudenten aus Schleswig­
Holstein. Am bodenständigsten smd die Studenten 
der pädagogischen Hochschulen in Kiel und Flensburg: 
82 OJo der etwa 4 200 Schleswig-Holsteiner studierten 
im Heimatland. Schließlich war jeder Vierte (26 %) 
Schleswig-Holsteiner, der irgendwo im Bundesgebiet 
eine Kunst- oder Musikhochschule besuchte, an der 
Musikhochschule Lübeck eingeschrieben. 

Die Tabelle zeigt weiterhin, in welchem anderen Bun­
desland die Schleswig-Holsteiner die verschiedenen 
Hochschulen aufsuchen. Die statistische Verteilung 
wird ähnlich begründet sein, wie es bereits für die 
Gesamtheit der Studenten ausgeführt wurde: Schles­
wig-Holsteiner studieren im gesamten Bundesgebiet, 
vorausgesetzt, die entsprechende Hochschulart steht 
zur Verfügung. Wenn die Tabelle zum Beispiel aus­
weist, daß kein Student an emer pädagogischen Hoch­
schule in Harnburg studiert. so heißt das keineswegs, 
daß kein Schleswig-Holsteiner in Harnburg zum Lehrer 
ausgebildet wird. Die Lehrerausbildung findet in Harn-



burg an der Universität statt, an der sich immerhin im 
Wintersemester 1975/76 über 2 000 Schleswig­

Holsteiner auf die Lehramtsprüfung vorbereiteten. 

Zum Schluß noch ein paar Zahlen, die den Zusammen­
hang zwischen Bildungswanderung und Studieninhalt 

verdeutlichen sollen. Es konnte festgestellt werden, 
daß 48 % der 27 300 Schleswig-Holsteiner an Hoch­

schulen im Heimatland studierten. Ähnlich hoch lagen 
dre Anteile bei den schleswig-holsteinischen Studenten, 
die einen Abschluß in Theologie (46 %), Medizin 
(49 %) oder Naturwissenschaften (50 %) anstrebten. 
Innerhalb der medrzinischen Fächer zeigen sich Jedoch 
Unterschiede: Von den zukünftigen Zahnmedizinern 
bevorzugten 54 % ein Studium in Schleswig-Holstein, 

von den Studenten der allgemeinen Medizin waren 52% 
an der Christian-Aibrechts-Universität oder an der 

Medizinischen Hochschule Lübeck eingeschrieben; 
der Nachwuchs der Tierarzte muß dagegen an Hoch­
schulen außerhalb Schleswig-Holsteins ausgebildet 
werden, da ein Studium der Veterinärmedizin im Lande 

nicht möglich ist. 

Wie bereits erwähnt, ist die Notwendigkeit zur Bil­
dungswanderung für ein Studium der Ingenieurwissen­
schaften immer dann gegeben, wenn die Schleswig­

Holsteiner anstatt an Fachhochschulen, die auch in 
Schleswig-Holstein ein breit angelegtes Lehrangebot 
aufweisen, das Diplom an technischen Hochschulen 
oder Universitäten anstreben. Ähnliche Überlegungen 
gelten fur schleswlg-holsteinische Studenten der 
Wirtschaftswissenschaften. wenn sie Diplom·Kauf­

mann werden wollen. So erklärt es sich, daß rn den 
Wirtschaftswissenschaften und Ingenieurwissen­
schaften jeweils nur 38 % der Schleswig-Holsteiner 
im Heimatland studierten. ln den Geistes- und Sprach­
wissenschaften beträgt der vergleichsweise Anteil 
sogar nur 37 %. Fur den hohen .. Export" von schleswig­
holsteimschen Studenten, die außerhalb der Landes­
grenze e1n Stud1um in dieser Fächergruppe aufnahmen, 
fehlt eme eindeutige Erklärung, so daß diese Bildungs­
wanderung durch subjektive Motive besonders erklärt 
werden muß. Schließlich gibt es Gruppen von Fächern, 
die sich durch ernen hohen Anteil heimischer Studenten 

auszeichnen. Land· und Forstwissenschaften studier­
ten rnsgesamt gut 600 Schleswig-Holsteiner, von denen 
65 % an der Kieler Universität oder an der Fachhoch­
schule in Randsburg eingeschrieben waren. Hier wirkt 
sich offenstehtlieh das im Vergleich zu anderen Bundes­
ländern umfassende Angebot an agrarwissenschaft­
liehen Einrichtungen auf das Verhalten der Studenten 
aus. Auch die Studenten, die Lehrer werden wollen, 
bevorzugen die Hochschule im Land ihres ständigen 
Wohnsitzes. Von den rund 9 500 schleswig-holsteini-
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sehen Lehrerstudenten studierten weit über die Hälfte 
(57 %) in Kiel oder Flensburg. 

An dieser Stelle muß ein weiteres Argument für die 
Wahl des Hochschulortes genannt werden, nämlich die 
Entscheidung, wo später der Beruf ausgeubt werden 
soll. So ist zum Beispiel beim Lehrerberuf die Ausbildung 

eng mit den Modalitäten der Praxis verknüpft und 
aufgrund der Kulturhoheit der Länder nicht bundes­

einheitlich. Das kann dazu führen, daß es vorteilhaft 
ist. dort zu studieren, wo man auch später als Beamter 
Lehrer werden will . Mit Abstrichen gilt das auch für die 
Juristen, denen neben der Beschäftigung im öffent­

lichen D1enst u. a. noch der Weg als Rechtsanwalt 
offensteht Immerhin studierten von den knapp 1 900 
Studenten der Rechtswissenschaften mrt standigem 
Wohnsitz in Schleswig-Holstein 55% in K1el. 

Es ist hier versucht worden. etwas über die Bildungs­
wanderung der Schleswig-Holsteiner auszusagen. 
Gegenüber den Studenten aus anderen Bundesländern 

besuchen die Studenten aus dem Norden stärker Hoch­
schulen außerhalb ihres Heimatlandes. Jedoch hat die 

Neigung, anderswo zu studieren, etwas nachgelassen. 
Im Wintersemester 1960/61 hatten sich 42 % der 
schleswig-holsteinischen Studenten an einer Hoch­

schule in Schleswig-Holstein eingeschrieben, 1967/68 
betrug dieser Anteil bereits 46 % und war damit genau 

so hoch wie 1970/71 . Er stieg dann von 4 7 % auf 48 % 
im Wintersemester 1975/76. 

Die Bestimmungsgrößen zur Bildungswanderung sind 
vielschichtig. Da sind - wie bereits erwähnt - die räum­
liche Entfernung zwischen Heimat- und Hochschulort. 
der Umfang des Bildungsangebots im Heimatland und 

die subjektive Einschätzung des Bildungs- und des Frei· 

zeitwertes des Hochschulortes zu nennen. Aber auch 
das persönliche Verhältnis zum Elternhaus kann maß­
geblich für die Mobilität der Studenten sein. Außerdem 
wurden noch Überlegungen zu den landesinternen 
Anforderungen bei der späteren Berufsausübung als 
Erklärung herangezogen. Damit sind noch nicht alle 

Motive zur Bildungswanderung genannt. Sicher wirken 
sich auch die soziale Herkunft und der bisherige Bil­

dungsweg einschließlich etwaiger Berufserfahrungen 
auf die Mobilität der Studenten aus. Schließlich wird 

der Student durch die unterschiedlichen Lehrmeinun­
gen und inhaltlichen Anforderungen in den einzelnen 
Studiengängen zur Bildungswanderung angeregt. 

Bei allen Bemühungen, Gründe und Richtung der Bil­
dungswanderung sichtbar zu machen, darf der Einfluß 
des Numerus clausus nicht übersehen werden. Durch 
das Zulassungsverfahren wird in vielen Fällen zum 



Beispiel die erste Wahl des Studienortes und damit 
dre freie Entscheidung, wo man studiert, verhindert. 
Das Datenmaterial sagt nichts darüber aus, ob der 
Student seinen Studienwunsch andert, nur um sich an 

Abfalldaten der Wirtschaft 1975 

Mit Hilfe der Erhebungen, die das Gesetz uber die 
Umweltstatistiken vom 15. August 1974 vorschreibt, 
sollen Art und Umfang der Umweltbelastungen in den 
Bereichen Abfall und Wasser/Abwasser festgestellt 
werden. Außerdem werden aufgrund dieses Gesetzes 
bei produzrerenden Unternehmen und Setneben dre 
Investitionen und die Gebühren und Beitrage für den 
Umweltschutz ermrttelt, um auch aufzuzeigen, welche 
Aufwendungen die Unternehmen in diesem Zusammen· 
hang leisten Dre Erhebungen im Abfallbereich sind rm 
Rhythmus von zwei Jahren jeweils für die Kalender· 
jahre ungerader Zahl durchzuführen. Sie erstrecken 
sich auf die öffentliche Abfallbeseitigung, auf das Abfall­
aufkommen und seine Beseitigung bei den gewerb­
lichen Abfallerzeugern sowie auf gewerblich betrie· 
bene Abfallbeseitigungsanlagen der privaten Wirt· 
SChaft. 

Dre ersten Statistiken waren für 1975 zu erstellen. Im 
folgenden werden die Ergebnisse der Erhebung über 
die Abfallerzeugung und -beseitigung im Produzieren· 
den Gewerbe, Handel. Verkehr und bei bestrmmten 
Anstalten und Einrichtungen dargestellt. Dresen Erhe· 
bungsbereich kann man mit ernlger Unscharfe als 
"gewerblich~ bezeichnen Der Gesetzgeber hatte die 
Absicht, nur die für die Umweltbelastung relevanten 
Abfallerzeuger zu erfassen. wobei die nach jeweils 
unterschiedlichen Kriterien als unbedeutend erach· 
teten Betriebe nicht betragt wurden. Der Berichtskreis 
der Erhebung umfaßt die nachstehenden Gruppen von 
Unternehmen. 

Für den Bereich des Produzierenden Gewerbes sind 
also mit Ausnahme der Elektrizitätserzeugung und 
Wassergewinnung die zur Abfallbeseitigung befragten 
Betriebe auch zu den laufenden Konjunkturstatistiken 
meldepflichtrg. Bei der Weiterentwicklung der Abfall· 
statistiken erstrebt man, die Grundlagen für das Auf· 
stellen emer ..Abfallbilanz", das heißt einer Gegenuber­
stellung von Abfallaufkommen und Beseitigungsvolu· 
men, zu verbessern und wirtschaftssystematische und 
produktionsbezogene Abfallrelationen zu ermitteln. ln 
diesem Aufsatz werden erstmals Ergebnisse fur ernen 

einer bestimmten Hochschule zu immatrikulieren, oder 
ob er versuchen wrrd, an irgenderner Hochschule seine 
ursprünglichen Studienvorstellungen zu verwirklichen. 
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Wlrtschafthche 
Tätigkeil 

Auswahl 

Fnednch-Karl Warmeck 

ProduZierendes Gewerbe 

Elektrtzitats­
erzeugung 

Wasser­
gewinnung 

Bergbau 

Verarb91tendes 
Gewerbe 

Kraftwerke von Unternehmen der öffent­
hchen Elektrizrtatsversorgung 

Wasserversorgungsunternehmen mrt 
einem Wasseraufkommen von 1 00 OOOm3 

und mehr 

Betnebe mit 20 und mehr taugen Personen 

lndustrrebetrrebe sowre Handwerksunter­
nehmen m1t 20 und mehr tatigen Personen 

Bauhauptgewerbe Betnebe (lndustne und Handwerk) mrt 20 
und mehr tat1gen Personen 

Ausbau· und Handwerksunternehmen mrt 20 und mehr 
Bauhrlfsgewerbe talrgen Personen 

Ernzeihendei 

Verkehr 

Betnebe von Unternehmen mrt ernem 
Jahresumsatz von 25 Mrll DM und mehr 

Straßenpersonen- kommunale. gemrschtwirtschafthche und 
beforderung Pnvatunternehmen mrt 10 und mehr Fahr­

zeugen 

Straßenguter • 
verkehr 

Flugplätze 

Gutertransportunternehmen mrt 1 0 und 
mehr Fahrzeugen 

rnternat1onale Großflughafen fur d1e 21v11e 
Luftfahrt (in Schleswrg-Holste1n n1cht 
vorhanden} 

Bestrmmte Anstalten und Ernrichtungen 

Krankenhäuser alle 

Schlachthöfe alle kommunalen und gewerblichen 
Schlachthofe und -hauser 

Tierkörperbeser- alle 
l1gungsanstalten 
(wrrtschaftssystematrsch dem Verarbeitenden Gewerbe zugehcing) 

so umfangreichen Erhebungsbereich und Merkmal· 
katslog und in so tiefer regionaler. wirtschafts- und 
abfallsystematischer Gliederung vorgelegt . Sie sind 
deshalb von erheblicher Bedeutung für umwelt­
bezogene Planung. 



D1e Umweltstatistiken stellen e1n Novum dar, weil 
sie den Berichtspflicht1gen auch quantitat1ve und 
qualitative Angaben abverlangen. die weder aus dem 
Rechnungswesen noch aus anderen Unterlagen ent­
nommen werden konnen. Eine Abfallstatistik ist zu­
mindest zur Zeit noch weitgehend auf Schätzungen 
angewiesen. Auch ist Abfall bezüglich des Aggregats­
zustands, des stofflichen Charakters und damit der 
Gefährlichkeit und notwendigen Behandlungs- und 
Beseitigungsform enorm vielfältig und stellt des­
halb d1e Statistik be1 der erforderlichen Klassifizie­
rung vor erhebliche Probleme. ln Zusammenarbeit 
mit verschiedenen Verbänden und Instituten wurde 
als Vorläufer einer noch zu verfemernden und zu 
aktualisierenden Abfallsystematik ein System von 
42 branchenspezifischen Katalogen mit jeweils etwa 
15 bis 20 Abfallarten erarbe1tet Um die nötige Klassi· 
fizierung ,.vor OrtM durch den Auskunftspflichtigen zu 
ermoglichen und zu veranlassen, wurden entspre­
chend d1esem Katalogsystem 42 verschiedene, jewe1ls 
nur auf bestimmte Wirtschaftszweige ähnlicher Abfall­
struktur bezogene Erhebungsbogen versandt. Ein Te1l 
der vorgegebenen Abfallarten war allgemeiner Natur 
w1e ,.Küchenabfälle" oder ,.Kehncht, Blumen- und 
Gartenabfälle". Nur m Ausnahmefällen mußte mangels 
geeigneter Klassifizierung der Abfall als ,.sonstiger" 
bezeichnet werden Durch die Kombmatlon von Katalog 
und dessen Femaufte1lung ergaben sich erhebungs­
techniSCh etwa 500 verschiedene mögliche Abfall­
arten, d1e anges1chts der Heterogenität des Abfall­
aufkommens bereits Zusammenfassungen darstellen 
und fur branchenbezogene Spezialauswertungen ver· 
fügbar stnd Unter diesen 500 Arten gibt es allerdings 
Ähnlichkelten und Überschneidungen zwischen den 
einzelnen Katalogen. Für allgemeinere Beurteilungen 
der Abfallproblematik wird durch eine Aggregation zu 
20 Abfallgruppen das Material überschaubar darge­
stellt. 

M1t der Vorgabe bestimmter Abfallarten sollte auch 
einer möglichen Unsicherheit der Ausfüllenden ent­
gegengewrrkt werden, was denn eigentlich Abfall sei. 
Zu d1eser Frage und der damit verbundenen, w1e d1e 
an den Altstoffhandel gehenden und die innerhalb 
oder außerhalb des Betriebes wiederverwendeten 
Recycling-Stoffe anzusehen seien, gibt es mehrere 
mogllche Antworten 1• Im Interesse der Einheitlichkeit 
der Ergebnisse hatte man sich für 1975 dafür entschie· 
den, Jene Stoffe als Abfall zu bezeichnen, die der 
Betrieb selbst als Abfall ans1eht, deren er sich im Sinne 
des§ 1 Abs. 1 Abfallbeseitigungsgesetz entledigen will 

1) Vgl H. Balles und W. Nowak. Umweltstatistik - e1n lnstru· 
ment der Umweltplanung, Wirtschaft und StatJst1k, Heft 4/1974 

und für deren Beseitigung ihm Kosten entstehen. Im 
Erhebungsbogen wurde folgende Erläuterung gege· 
ben: ,.Unter Abfällen sind alle in einem Betneb anfal· 
Ienden mcht verkaufsfähigen, nicht wieder in den Pro· 
duktionsprozeß des Betriebes einsetzbaren (Kreislauf· 
stoffe) und auch nicht anderweitig im Betneb verwend· 
baren Stoffe zu verstehen Es kann sich sowohl um 
feste als auch um flüssige (nicht in den Vorfluter leit· 
bare) und pastöse Stoffe (Schlämme aller Art) sowie 
gefaßte Gase handeln." 

Trotz der geschilderten Antwortvorgaben und trotz 
eines rechtzeitigen Hinweises an die Betriebe, ihre 
Abfalldaten zu ermitteln und zu sammeln, standen 
die Auskunftspflichtigen erwartungsgemäß vor erheb­
lichen Problemen: Die Volumenermittlung wird zusatz· 
hch dadurch erschwert, daß die unterschiedlichen 
Formen und Techniken der Abfallbeseitigung auch 
unterschiedliche Verdichtungsgrade bei der Lagerung 
und beim Transport bedingen. Der Erhebungsbogen 
war deshalb präzisierend entweder auf das unverdich­
tete Schuttvolumen oder - nach dem Ausstoß aus 
verdichtenden Müllfahrzeugen - auf das fre1e Schütt­
volumen abgestellt. Nur zum Teil konnten wie gefordert 
sowohl Gewicht als auch Volumen der Abfalle angege· 
ben werden Wo eine der beiden Großen fehlte. konnte 
sie mit Hilfe spezifischer Abfallgewichte errechnet 
werden. die aus den vollständigen Angaben ermittelt 
worden waren. Die Zuverlässigkeit der vorliegenden 
ErgebnJsse wird abschließend wohl erst beurteilt wer· 
den kennen, wenn für 1977 vergleichbare Ergebnisse 
vorliegen. 
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D1e Problematik aber, für die Abfälle e1ne geeignete 
D1mension einheitlich vorzugeben, wird auch schon 
bei den vorliegenden Ergebnissen deutlich: Die am 
Gewicht oder Volumen gemessenen Anteile der Abfall· 
gruppen stehen erwartungsgernaß meist in diame­
tralem Gegensatz zu ihrer Bedeutung für die Umwelt­
belastung. Die erfaßten Werte können zur Planung 
abfalltechnischer Kapazitäten beitragen, aber für 
okologische oder umwelttoxikologische Aussagen 
ware erst eme Gewichtung mit der abfallspezifischen 
Schädlichkelt nötig. Die Schädlichkeit läßt s1ch aber 
mcht wie im Abwasserbereich in standardisierten Meß· 
größen ausdrücken Die Erfaßbarkeit von Abfalldaten 
hat - zumindest be1 einem so weit gefaSten Bereich -
mit der vorliegenden Erhebung wohl ohnehin ihre 
Grenzen erreicht. Es muß den Fachleuten überlassen 
bleiben, das Material diesbezüglich weiter zu analy­
sieren. Trotz aller dargelegten Vorbehalte bnngt uns 
diese Erhebung eine Fülle von Fakten, deren Sichtung 
bisher mcht vorhandene Möglichkeiten der Umwelt­
planung erschließt. 



Betriebe mit und ohne eigene Anlagen zur Abfallbeseitigung und deren Abfallmengen 

ln auagewlhlten Wirtschaftszweigen Im Jahre 1g75 

Erfaßte Abfall- Betnebe 
Betriebe menge ohne Anlagen mtt Anlagen zur Abfallbeseitigung 

lnt 
W1rtschaftszwetg 

zur Abfallbeseihgung 

Betriebe Abfall- Betnebe Abfallmenge m t 
menge zusammen m e1gcnen zu außer-
tnt Anlagen beinebiteher 

bese1t1gt Anlagen 
abgefahren 

Produzierendes Gewerbe 2 269 2 167 196 2 001 1 317 985 268 849 211 717 534 131 677 
Energie· und Wasserversorgung 106 25 018 101 6 987 5 18 031 1 244 16 787 
Bergbau und 
Verarbeitendes Gewerbe 1384 586 270 1 214 307 109 170 279 161 234 730 44 431 

Grundstoffe und 
Produktionsguter 246 301 982 196 114 758 50 187 224 170 181 17 043 
dar Gcwtnnung und Verarbeitung 

von Ste1nen und Erden 109 123 698 89 50 406 20 73 292 72768 524 
Gießerat 12 60930 8 9 590 4 51 340 50588 752 
Ziehereien. Kaltwalzwerke, 
Stahlverformung 28 3 095 27 1 
Chem1sche lndustne 61 30 275 51 14 206 10 16 069 8 281 7 788 
Holzbearbeitung 13 8 923 6 1 643 7 7 280 7 005 275 
Gummiverarbeitung 11 2 035 1 1 2 035 

Investitionsguter 539 138138 497 86 294 42 51 844 35 935 15 909 
dar. Maschinenbau 174 58 190 159 18 723 15 39 467 34 595 4 872 

Straßenfahrzeugbau, 
Reparatur von Kfz usw. 129 7 609 121 7 302 8 307 59 248 
Schiffbau 29 43 527 26 43 508 3 19 4 15 
Eleklrotechntk, Reparatur 
von Haushaltsgeraten 80 14 510 74 7 902 6 6 608 1 162 5 446 
Etsen-, Blech- und 
Metallwaren 47 8355 43 5 612 4 2 743 39 2 704 

Verbrauchsguter 332 62 866 280 43 722 52 19 144 10 949 8195 
dar. Holzverarbeitung 75 10 752 37 2 267 38 8 485 4 196 4 289 

Papier- und Pappe-
verarbeitung 31 6 922 28 5 905 3 1 017 736 281 
Druckerei. Vervtelfalttgung 80 12 175 77 11 921 3 254 20 234 
Kunststoffwaren 49 16 223 48 1 
Textilgewerbe 32 3 567 30 2 
Bekleidungsgewerbe 44 2 604 42 2 

Nahrungs· und GenuSmittel 
dar Backwaren 

261 80 423 237 62 193 24 18 230 14 953 3 277 

(ohne Dauerbackwaren) 43 6295 41 2 
Obst· und Gemüse· 
verarbe1tung 9 18 614 8 
Molkerei, Käsere1, Dauermilch. 
Mtlchpraparate, Schmelzkase 
Fleischwarentndustrie 

37 4 239 27 3 265 10 974 425 549 

(ohne Talgschmelzen) 51 12 519 48 11 644 3 875 90 785 
Fischverarbeitung 23 9 628 23 9 628 

Baugewerbe 779 1 555 908 686 1 003 889 93 552 019 481 560 70 459 
Bauhauptgewerbe 602 1 550 995 512 999 007 90 551 988 481 556 70 432 
dar. Hoch- und Tiefbau 57 129 887 48 76 580 9 53 307 39 063 14 244 

Hochbau 318 320 217 279 271 467 39 48 750 36326 12 424 
Tiefbau 85 581 314 67 236 531 18 344 783 308 787 35996 
Straßenbau 89 510 397 74 406 267 15 104 130 97 253 6877 
Zimmerei und Dachdeckeret 36 7 662 31 6 700 5 962 119 843 

Ausbaugewerbe 177 4 913 174 4 882 3 31 4 27 
dar. BaUinstallation 131 2 408 129 2 

ubriges Ausbaugewerbe 46 2 505 45 1 

Handel, Verttehr, Dienstleistungen 
Einzelhandel 608 35063 606 2 
Straßenverkehr 84 13 146 77 2 929 7 10 217 8 851 1 366 
Krankenhäuser, Kliniken, 
Sanatorien 128 17 861 45 4 611 83 13 251 6 424 6 827 

Schleswlg-Holsteln 3 089 2 233 266 2 729 1 359 094 360 874 173 733 160 141 013 

- 36-



Abfallaufkommen 
und innerbetriebliche Entsorgung 

Für die Planung öffentlicher Abfallbeseitigungskapazi­
taten 1st es von entscheidender Bedeutung zu wissen, 
in welchem Umfang und auf welche Weise die gewerb­
liche Wirtschaft für die Beseitigung ihrer Abfalle selbst 
Sorge trägt. Je nach Abfall- und Beseitigungsart kann 
von den behördlichen Abfallplanern die Eigeninitiative 
oder d1e Übernahme in d1e offentliehe Entsorgung 
gewünscht oder gar vorgeschrieben sein. Die betrieb­
lichen Abfallbeseitigungsanlagen und deren Anteil an 
der Entsorgung sind deshalb ebenfalls Gegenstand 
der Abfallstatistik. Art. Ausstattung und Kapazität der 
öffentlichen und der betriebseigenen Anlagen waren 
zur Vorbereitung der Erhebung 1975 Gegenstand einer 
sogenannten Vorwegerhebung, die eine Moment­
aufnahme zum 1. Januar 1975 bietet 2. 

Der Begriff "Abfallbeseitigungsanlage" ist gebräuchlich 
geworden, obwohl mit 1hm ein gewisses Wunschdenken 
verbunden ist: ln einer Deponie werden, wie es dieser 
Name auch ausdruckt, die Abfälle nur endgultig gela­
gert und nicht beseitigt Die damit verbundene Ände­
rung der Geländegestalt kann allerdings durchaus 
erwunscht oder sogar Teil einer vorgeschriebenen 
Rekultivierungsmaßnahme sein (zum Beispiel Wieder­
auffüllung von Kiesgruben oder Ste1nbruchen). Auch 
d1e Mullverbrennungsanlage beseitigt die Abfalle nicht 
vollständig, sondern die Schlacke muß als .,Sekundär­
abfall" einer Deponie zugeführt werden. Die normalen 
Feuerungsanlagen, die von den Setneben für brenn­
bare Abfälle benutzt werden, sind wegen der mög­
lichen und kaum überwachbaren Immission proble­
matisch. Andere abfalltechmsche Anlagen s111d ent­
weder Sammelstellen oder Behandlungsanlagen, die 
der Emfachheit halber unter den Begriff der Beseiti­
gungsanlage subsumiert werden. 

Bei den 3 089 berichtspflichtigen Setneben f1elen 1975 
insgesamt etwa 2,2 Millionen t Abfall an ln dieser 
Summe sind zu etwa 4 % Abfalle enthalten, die als von 
anderen Betrieben ubernommen anzugeben waren. 
Da n1cht ertragbar und feststellbar ist. von welchen 
Betrieben Abfälle ubernommen wurden, 1st der Abfall, 
der von ebenfalls meldepflichtigen Setneben stammt 
und auch in deren Aufkommen enthalten ist, nicht 
quant1fiz1erbar D1e vorstehende Tabelle enthalt also in 
genngem Umfang Doppelzahlungen. 

Fur die genaue Abgrenzung der Berichtskreise war die 
.,Systematik der Wirtschaftszweige, Fassung fur die 
Umweltstatistiken (SYUM)" maßgeblich. D1e hier aufge­
führten Wirtschaftszweige stellen weitgehend Zusam-
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menfassungen der in wesentlich t iefer gegliederter 
Form verfugbaren Ergebnisse dar. 

Von den erlaBten Betrieben verfügten 360 oder 12 % 
über betriebseigene oder gepachtete Anlagen. Diese 
Betnebe hatten am gesamten Abfallaufkommen einen 
Anteil von 39 %, den sie zu 84 % ihren eigenen Anlagen 
zuführten. Etwa ein Drittel der gesamten Abfalle 
(733 000 t) wurde also von den Betrieben beseitigt, 
ohne daß dafür die öffentliche oder gewerbliche Ent­
sorgung in Anspruch genommen wurde. 

D1e Deponie stellt - wiederum gemessen am Abfall­
gewicht - mit einem Anteil von 92 % die vorwiegende 
Form der Eigenentsorgung dar Einen weiteren nen­
nenswerten Anteil nehmen mit 6% die betnebseigenen 
Mullverbrennungs- und Feuerungsanlagen ein. 

Nicht ganz drei Viertel der erlaBten Betriebe gehörten 
zum Produzierenden Gewerbe und erzeugten 97 % 
des Abfallaufkommens. Die beiden Hauptbereiche 
Verarbeitendes Gewerbe und Baugewerbe weisen 
allerdings vollig unterschiedliche Abfallintensitaten auf. 
Zum Bauhauptgewerbe zahlt nicht ganz ein Fünftel 
aller erfaßten Betriebe, deren in t gemessene Abfälle 
fast 70 % des gesamten erfaßten Aufkommens aus­
machen. 90 dieser 602 Betriebe verfügten uber eigene 
Anlagen, in denen 31 % der Abfälle des Bauhaupt· 
gewerbes oder 22 % aller erlaBten Abfalle beseitigt 
wurden. Diese Relationen beruhen nahezu ausschließ­
lich auf den angegebenen Werten der nur von der 
Menge her problematischen Abfallarten Bodenaushub, 
Bauschutt u. ä. und verdeutlichen die bere1ts erwähnte 
Schwierigkeit, Abfälle einheitlich zu dimensiomeren 
und damit aggregierbar und vergleichbar zu machen. 
Gerade aber die Abfälle des Hoch·, Tief· und Straßen­
baus s1nd als Inertmaterial zur Abdeckung von Abfallen 
in Deponien und zur Rekultivierung oftmals sogar 
erwünscht. Ihre Erfassung ist daher nach wie vor 
geboten. 

Die 1 378 Betnebe des Verarbeitenden Gewerbes 
sow1e d1e 6 zum Bergbau zählenden Betnebe erzeug­
ten mit 586 000 t etwa ein Viertel aller erfaßten 
Abfälle, von denen sie w1ederum 40 % in e1genen 
Anlagen beseitigten. Der Anteil der Eigenentsorgung 
lag im Grundstoff· und Produktionsgütergewerbe, das 
uber d1e Hälfte der Abfalle des Verarbeitenden Gewer· 
bes erzeugte, mit 56 % deutlich über diesem Wert. 
Von entsprechend geringerer Bedeutung war die 
Eigenentsorgung für das Investitionsgüterherstellende 

2) Statistischer Benchi 0 II 1/0 II 2 75 (Vorwegerhebung) 
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Papier- und Pappeabfälle, 
einseht. Verpackungsmaterial 

Formsand, Kemsand, 
feste mineralische Abfälle 

w:~!iJs 

Sonstige Schlämme 

Bauschutt, Bodenaushub 

Übriges Verpackungsmaterial 

(Holz, Textilien, Gummi, Kunsts:off ~~ 

582 396t 

-
GRAFIK DES MONATS FEBRUAR 1978 

Abfallaufkommen in Schleswig-Holstein 1975 
in bestimmten Erhebungsbere·chen der Wirtschaft 

Kunststoff·, Gummi­
und Textilabfälle 

Ofenausbruch, 

Jeder Kre1s 
stellt e1ne der 1n der Erhebung 1975 
unterschtedenen 20 Abfallgruppen dar 

Metallurgische Schlecken 
und Krlitzen 

Schlimme aus Wasseraufbereitung 
und Abluftreinigung 

-= Hütten- und Gießereischutt 

- Säure, Laugen, Chemikalien, 
-= sonstige flüssige Sonderabfalle 

Metallabfälle 

4197 t 

fr 

Gesamte Abfallmenge: 2 233 266 t 

Erhebungsberelche: 

Energie- und Wasserversorgung 

Grundstoffe und Produktionsgüter 

Investitionsgüter 

,-........ --.~----~ 
t:::::::::::::::::::J Verbrauchsgüter 
.::::·: ·:·:·:·: ·=·=·! 

Nahrungs- und Genußmittel 

Einzelhandel 

Verkehr 

Krankenhäuser 

Bel der einzelnen Abfallart 
mcht gesondert ausgewiesene 
Erhebungsbereiche 

Krankenhaus· 
spezifische Abfälle 

Mlneralölabtälle, 
Ölschlämme, Phenole 

8···" 
Lösungsmittel, Farben, Lacke 

3979t 

~~~-

Oxide, Hydroxide, Salze, 
radioaktive Abfälle, sonstige Abfälle 

® 108$1t 



ln betriebseigenen Anlagen beseitigte Abfallmengen 1975 

W1rtschaftl1che Abfall· davon bese1t1gt 10 

Gliederung menge 
cnsgesamt Deponien Mullverbrennungsanlagen 1 sonst1gen Anlagen 2 

1n t 
Abfallmenge % Abfallmenge % Abfallmenge % 
in t von Sp 1 lOt von Sp 1 lnt von Sp. 1 

Grundstoffe und Produktionsguter 170 181 143 719 
Investitionsguter 35 935 30 095 
Verbrauchsguter 10 949 5 804 
Nahrungs· und Genußm1tlel 14 953 221 
Baugewerbe 3 481 560 480 982 

Produzierendes Gewerbe 717 534 663 531 

Einzelhandel 351 
Straßenverkehr 8 851 8667 
Krankenhäuser, Kliniken Sanatonen 6 424 168 

Schleswig-Holstein 733 160 672 366 

1) emschheßlich normaler Feuerungsanlagen 
2) emschheßllch Kompost1erungsanlagen 
3) fast nur Bauhauptgewerbe. Ausbaugewerbe nur 4 t Abfall 

Gewerbe (26 %}. das Verbrauchsgütergewerbe (17 %} 

und das Nahrungs· und GenuSmittelgewerbe ( 19 %}. 

Auch für das Verarbeitende Gewerbe 1st die Deponie· 

ablagerung die weitaus überwiegende Art der inner­
betrieblichen Entsorgung. Die Mullverbrennungs· und 
Feuerungsanlagen werden überdurchschnittfleh 1m 

Grundstoff· und Produktionsgütergewerbe und dabei 
insbesondere von der Mineralöl- und der chemischen 
Industrie sowie der Holzbearbeitung für die Abfall­

beseitigung eingesetzt. Auch die bei der Verarbeitung 

von Holz zu Verbrauchsgütern entstehenden Abfalle 
werden zu fast 40 % von den Betrieben selbst ver­
brannt. 

Das Gewicht der Emzelhandelsabfälle ist trotz der 
608 meldenden Betriebe unbedeutend. Die Abfälle 
wurden fast ausschließlich Anlagen der öffentlichen 

Entsorgung oder anderer Betnebe zugeführt. Wegen 
der 1m Einzelhandel typischen F11ialorganisat1on liegen 
zwar relativ wenig Unternehmen über der vorgege· 

benen Erfassungsuntergrenze, aber meldepflichtig 
waren alle deren Betriebe. Eine Änderung der Einzel­
handelserfassung für die Erhebung 1977 1st vorge­
sehen. Die 128 Krankenhäuser, Kliniken und Sana· 
torien beseitigen etwa ein Dnttel ihrer Abfälle selbst, 

und zwar überwiegend (92 %} durch Verbrennung. 
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24 474 14.4 1 988 1,2 
4 477 12,5 1 363 3,8 
5 124 46.8 21 0.2 
1 579 10.6 13 153 88,0 

573 0,1 

36 233 5,0 17 770 2,5 

351 100 
184 2,1 

5 889 91,7 366 5,7 

42 657 5,8 18 136 2,5 

Beseitigung in außerbetrieblichen Anlagen 

Die 1,5 Millionen t oder zwei Dnttel der erfaßten Ab­

fälle, die nicht in betriebseigenen Anlagen beseitigt 
wurden, mußten entweder von den Betrieben selbst, 
von beauftragten Unternehmen oder von der offent­
liehen Mullabfuhr zu den außerbetneblichen Anlagen 
abgefahren werden Diese Abfälle waren von den 
Setneben getrennt nach der Art der angefahrenen 
Anlage, nicht aber außerdem nach deren Betreibern 
anzugeben. Als Setreiber solcher Anlagen kommen 
die offentliehe Hand, Betriebe mit eigenen Anlagen 
oder selbständige, als Betneb geltende Abfallbehand­
lungs· und -beseitigungsanlagen in Betracht Die Quan­
tität der von anderen Betrieben übernommenen Ab­
falle ist bereits genannt worden. Von diesen knapp 4% 
des Abfallaufkommens wurden etwa 84 % in den 
eigenen Anlagen beseitigt. der Rest wurde wiederum 

zu außerbetrieblichen Anlagen weiterbefördert. Selbst 
wenn man berücksichtigt, daß auch die mcht melde­
pflichtigen Betriebe Abfe:ille der erfaßten Betriebe 

aufgenommen haben konnen, spielt die Entsorgung 
durch andere Betriebe kaum e1ne Rolle. 

Die selbständigen, als Betrieb geltenden Abfallbehand· 
lungs· und ·beseitigungsanlagen der privaten Wirt­

schaft sind im Rahmen der Abfallstatistiken in einer 



gesonderten Erhebung zu erfassen. ln privater Rechts­
form betriebene Anlagen der öffentlichen Abfallbesei­
tigung sowie Anlagen, in denen betriebseigene Abfälle 
beseitigt werden, gehören nicht dazu, ebenso nicht 
.. Autofnedhöfeu. deren Verwertungsobjekte zwar 
umweltbelastend sind, aber nicht als Abfall-, sondern 
als Recycling-Stoffe angesehen werden, worin sich 
wieder die Unschärfe des Abfallbegriffes zeigt Bei den 
gesondert zu erfassenden Anlagen handelt es sich 
hauptsächlich um gewerblich betriebene Spezial­
beseitigungsanlagen wie Schredder, Altretfendeponien, 
Schiffsentölungsanlagen u. a.. ln Schleswig-Holstein 
gab es 1975 fünf solcher Anlagen, die insgesamt etwa 
34 000 t meist spezieller Abfälle beseitigten. Anlieferar 
waren fast ausnahmslos Gewerbebatnabe und private 
Haushalte. 

Der Anteil dieser fünf Anlagen an der Entsorgung der 
ertaSten 3 089 abfallerzeugenden Betriebe ist also 
ebenfalls gering. Die angefahrenen außerbetrieblichen 
Anlagen waren zur Hauptsache diejenigen der offent­
liehen Entsorgung, deren Struktur somit die Art der 
Beseitigung von zwei Dritteln des ertaSten Abfall­
aufkommens bestimmt: Von den 1,5 Millionen t zu 
außerbetrieblichen Anlagen abgefahrenen Abfällen 
wurden 95 % auf Deponien abgelagert, 3 % in Müll­
verbrennungsantagen verbrannt und 2 % sonstigen 
Anlagen zugeführt. Ohne das Bauhauptgewerbe 
ergeben sich entsprechende Anteile von 83, 1 0 
und 7%. 

Das Aufkommen nach Abfallgruppen 

Die Gliederung des Abfallaufkommens nach den 20 
Abfallgruppen und darunter nach den erzeugenden 
Wirtschaftszweigen (siehe die .. Grafik des Monats« in 
diesem Heft) ergibt für die Gruppe .,Bauschutt und 
Bodenaushubu einen Ante1l von 71 % am gesamten 
ertaSten Aufkommen von 2,2 Millionen t Abfall . .,Form­
sand, Kernsand und andere mineralische Abfälle" 
haben mit 5,9 % den zweithöchsten Anteil. .. Papier­
und Pappeabfälle (einschließlich Verpackungs­
material)" sind 4,0 %, ,.übriges Verpackungsmaterial 
(Holz, Textilien, Gummi, Kunststoff. Glas, Keramik, Por­
zellan)" 3,6% der Abfälle. Erwartungsgemäß haben die 
problematischen Abfälle einen am Gewicht gemes­
senen geringen Anteil. Von den als gefährlich zu be­
zeichnenden Abfällen der Gruppe ,.Oxide. Hydroxide, 
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Salze, radioaktive Abfälle, sonstige feste Sonderabfälle" 
wurden 1 069 t, von denen der Gruppe .Säuren, Lau­
gen, Schlämme, Laborabfälle, Chemikalien, Detergen­
tien, sonstige flüssige Sonderabfälle" 23 925 t erzeugt. 
Die hier genannten .sonderabfalle" wurden von der 
Fachabteilung des Statistischen Bundesamtes fest­
gelegt und sind nicht unbedingt identisch mit den­
jenigen Abfallarten, die gemäß § 2 Abs. 2 Abfallbesei­
tigungsgesetz vom 7. Juni 1972 (zuletzt geändert 
durch Gesetz vom 21. Juni 1976 und neu gefaßt am 
5 Januar 1977), ,.nach Art, Beschaffenheit oder Menge 
in besonderem Maße gesundheits-, Iuft- oder Wasser­
gefährdend, explosibel oder brennbar sind oder Erre­
ger übertragbarer Krankheiten enthalten oder hervor­
bringen können«. Diese Abfallarten werden von der 
Bundesregierung durch Rechtsverordnung mit Zustim­
mung des Bundesrates bestimmt. Eine solche Verord­
nung wurde erstmalig am 24. Mai 1977 erlassen und 
kam für die systematische Festlegung der Sonder­
abfallarten der Erhebung 1975 zu spät. 

Von den nicht ganz 24 000 t der flüssigen Sonder­
abfalle hat über 20 000 t das Grundstoff- und Produk­
tionsgütergewerbe und davon wiederum fast 17 000 t 
die Zellstoff-, Holzschliff, Papier- und Pappeerzeugung 
produziert . Bei der weiteren Verarbeitung dieser Pro­
dukte (Druckerei, Vervielfältigung) fielen noch einmal 
1 626 t an. Die chem1sche Industrie hat mit 2 378 t nur 
einen relativ kleinen Anteil. Bei den 1 069 t der festen 
Sonderabfälle sind die Mineralölverarbeitung (400 t). 
das Bauhauptgewerbe (385 t) und die Druckerei und 
VervielfältigunQ (233 t) als Haupterzeuger zu nennen. 

Es se1 nochmals darauf hingewiesen, daß das Abfall­
aufkommen 1975 die an den Altstoffhandel gehenden 
und die an die Altölsammelstellen übergebenen Ab­
fälle nicht enthält. Für die Erhebungen der Abfall­
beseitigung 1977 wird man von einem umfassenderen 
Abfallbegriff ausgehen: Unter Abfällen sind alle in 
einem Betrieb anfallenden Rückstände oder sonstigen 
unerwünschten Stoffe zu verstehen Man will u. a. damit 
verhindern, daß das zu erfassende Abfallvolumen von 
der jeweiligen Marktsituation für Rohstoffe und damit 
davon abhängt, ob unerwünschte, aber wiederverwen­
dungsfähige Stoffe vom Altstoffhandel angenommen 
werden oder nicht. Außerdem soll aber damit auch 
dem gestiegenen Interesse an speziellen Abfalldaten 
Rechnung getragen werden. 

Bernd Struck 



Straßenverkehrsunfälle mit Krafträdern 

Oie Unfallentwicklung Im Bundesgebiet 

Das Unfallgeschehen auf den Straßen des Bundes­
gebietes hat sich seit 1974 wieder verschlechtert. 
Während 197 4 bei Straßenverkehrsunfällen etwa 
460 000 Personen verunglückten, waren es ein Jahr 
später 4 70 000. 1976 stieg die Zahl der verunglückten 
Personen auf knapp 500 000. Diese negative Entwick­
lung hat sich 1977 fortgesetzt. Während nämlich in 
den ersten sechs Monaten des Jahres 1976 232 000 
Personen verunglückten, wurden im vergleichbaren 
Zeitraum des vergangenen Jahres 248 000 Verunglück­
te registriert. Dies ist eine Steigerung um 6,8 %. 

Gliedert man die Verunglückten nach der Art der 
Verkehrsbeteiligung auf, dann zetgt sich, daß die Ent­
wicklung bei den einzelnen Verkehrsgruppen recht 
unterschiedlich verlief. So war die Zahl der verunglück­
ten Fußgänger im Jahre 1976 um 6,1 % niedriger als 
im Jahre 1974 Demgegenüber nahm die Zahl der in 
einem Pkw verunglückten Personen im gleichen Zeit­
raum um 4,5 % zu. Diese Zuwachsrate ist jedoch noch 
vergleichsweise gering. Bei den Krafträdern nahm die 
Zahl der Verunglückten nämlich um 30% zu. 

Wie sich dte Zahl der Verunglückten seit 1969 ent­
wickelt hat, zetgt die folgende Grafik. Darin sind die 
Verunglückten auf einer logarithmischen Skalaabgetra­
gen worden, auf der gleich lange Strecken gleich große 
prozentuale Veränderungen bedeuten. Der Abstand 
zwischen 50 000 und 100 000 ist also auf der senk­
rechten Skala genau so lang wie der Abstand zwischen 
1 00 000 und 200 000. Daraus folgt wiederum, daß 
gleiche Kurvensteigungen auch gleiche prozentuale 
Veränderungen bedeuten. 

Die Zahl der im Pkw verunglückten Personen ist 1970 
sehr stark angestiegen, zwischen 1972 und 197 4 
jedoch wieder erheblich zurückgegangen. Die Ursachen 
für den Rückgang der Verunglückten waren die Energie­
krise 1973/7 4 und die dadurch ausgelöste Wirtschafts­
rezession. Ab 1975 verunglückten wieder mehr Pkw­
Insassen, aber selbst im Jahre 1976 waren es immer 
noch 7 % weniger als 1969. Dies ist um so bemerkens­
werter. als im selben Zeitraum der Bestand an Perso­
nenkraftwagen um 50 °/o angestiegen ist. 

Die Zahl der verunglückten Fußgänger ist seit 1970, 
dem bisher schwärzesten Jahr in der Unfallentwicklung 
der Bundesrepublik, noch stärker zurückgegangen. 
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Während 1970 84 000 Fußgänger verunglückten, 
waren es 1976 65 000. Damit ist die Zahl der verun­
glückten Fußgänger in diesem Zeitraum um 22 o/o 
zuri.Jckgegangen. Gegenüber 1969 erg1bt sich ein 
Rückgang von immerhin noch 13 %. Allerdings verun­
glückten 1976 schon wieder mehr Fußgänger als 1975, 
wenn auch der Zuwachs mit 2 Ofo relativ gering war. 
Um diesen Prozentsatz nahm im übngen auch die 
Zahl der in einem Pkw verunglückten Personen im 
Jahre 1976 gegenüber dem Vorjahr zu. ln der Grafik 
kommt die übereinstimmende Unfallentwicklung bei 
den beiden Verkehrsteilnehmergruppen durch den 
parallelen Verlauf der entsprechenden Kurven­
abschnitte zum Ausdruck. 

Im Unterschied zur Gruppe der Fußgänger und der im 
Pkw verunglückten Personen hat sich die Zahl der 
verunglückten Kraftradbenutzer seit 1969 ständig 
erhöht. Selbst in den Jahren 1973 und 1974, als 
sich das Unfallgeschehen allgemein verbesserte, star­
ben oder verletzten sich mehr Kraftradbenutzer Aller­

dings hat sich der Anstieg der Verunglücktenzahl in 
jenen beiden Jahren deutlich verlangsamt. So nahm die 
Zahl derVerunglückten 197 4 nur um 6 %zu, während es 
1972 11 OJo waren. Im Jahre 1976 stieg die Zahl der 
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Verunglückten mit 16 % wieder erheblich stärker an. 
Gegenüber 1969 betrug dte Steigerung 75%. 

lnfolge dteses hohen Zuwachses hat sich der Anteil 
der auf einem Kraftrad verunglückten Personen an der 
Zahl der Verunglückten insgesamt sehr stark erhöht 
Waren 1969.rund 10% aller Verunglückten Kraftrad­
benutzer, so lag dieser Antetl 1976 bei 17 %, oder 
anders ausgedrückt: während 1969 Jeder 10. Verun­
glückte ein Kraftradbenutzer war, rechnete 1976 jeder 
sechste dazu. Demgegenüber hat sich der Anteil der 
in einem Pkw verunglückten Personen von 61 % auf 
57 % vernngert Der Anteil der Fußgänger verringerte 
sich von 15 auf 13%. 

Daß die Zahl der auf einem Kraftrad verunglückten 
Personen in den vergangeneo Jahren so stark zuge­
nommen hat, Ist eine Folge des erhöhten Bestandes 
an Kraftradern und der damit verbundenen größeren 
Verkehrsbeteiligung der motorisierten Zweiräder. So 
ist die Zahl der Krafträder in dem betrachteten Zeit­
raum von 1 ,4 Millionen auf 2,4 Millionen oder um 63 % 
angestiegen. Da die Zahl der Krafträder mit einer 
Höchstgeschwindigkeit von mehr als 40 km/h, aber 
mit weniger als 50 cm 3 b1s einschließlich 1972 nicht 
vollständig erfaßt worden ist, wurde der Bestand mit 
Hilfe der vier Jahreswerte 1973 bis 1976 unter 
Zugrundelegung eines arithmetisch-linearen Trends 
geschätzt: 

1969. s 161 436 
1970 s 168 795 
1971. s 176 154 
1972: s 183 513 

Wie der Tabelle zu entnehmen ist, nahm die Zahl der 
auf einem Kraftrad verungluckten Personen stärker zu 
als der Bestand an Krafträdern. Dies gilt besonders für 
die Krafträder mit amtlichem Kennzeichen. Während 
der Bestand dieser Krafträder nämlich nur um 19 % 
zunahm, stieg die Zahl der damit verunglückten Perso­
nen um 59 %. Bei den Krafträdern mit Versicherungs­
kennzeichen verlief die Entwicklung beider Größen 
dagegen weitgehend parallel. Zwar nahm dte Zahl der 
Verunglückten hier um 99 % zu, gleichzeitig erhöhte 
sich aber auch der Fahrzeugbestand um 82 o/o. Bet 
den Krafträdern mit Versicherungskennzeichen handelt 
es sich um Mofas. Mopeds und Mokicks. Alle drei 
Fahrzeugarten bezeichnet man auch als Kleinkraft­
räder, da sie nicht mehr als 50 cm 3 haben. Mofas und 
Mopeds sind Fahrräder mit Hilfsmotor. die d1e üblichen 
Merkmale von Fahrrädern aufweisen, jedoch zusätz­
lich als Antriebsmaschine einen Verbrennungsmotor 
haben. Während Mofas eine Höchstgeschwindigkeit 

Verunglückte, Unfallbeteiligte und Kfz-Bestand 

Im Bundesgablet 
UnfaUe mit Personenschaden; Kfz·Bestand am 1 7. 

1969 1976 Veränderung 

in 1 000 in % 

Pkw 
Verungluckte Personen 1 300 281 6,5 
Beteiligte Fahrzeuge 417 432 + 3.5 
Fahrzeug-Bestand 12 585 18 920 + 50,3 

Krafträder 
Verungluckte Personen 1 48 85 + 75.2 
Bete1hgte Fahrzeuge 46 81 + 76,1 
Fahrzeug-Bestand 1 440 2 352 + 63,4 

davon 

Krafträder m•t 
amt11chem Kennzeichen 

Verungluckte Personen 1 29 46 + 59,4 
Beteiligte Fahrzeuge 26 41 + 55.2 
Fahrzeug-Bestand 425 504 + 18.6 

Krafträder mit 
Versicherungskennzeichen 

Verungluckte Personen I 19 39 + 98,6 
Beteiligte Fahrzeuge 20 40 + 104,3 
Fahrzeug-Bestand 1 015 1 848 + 82,1 

1) Fahrzeugfuhrerund Mitfahrer 

von 25 km/herreichen, können Mopeds 40 km/h schnell 
fahren. Die Mokicks sind genau so schnell wte die 
Mopeds, haben jedoch mehr .Ähnlichkeit mit einem 
Motorrad als mit einem Fahrrad. 
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Zu den Krafträdern mit amtlichem Kennzeichen rech­
nen Krafträder mit einer Geschwindigkeit von mehr 
als 40 km/h (auch wenn sie nicht mehr als 50 cm3 
haben), Motorroller sowie alle übrigen Krafträder, 
soweit sie mehr als 50 cm3 haben. 

Der im Hinblick auf die Unfallforschung entscheidende 
Unterschied zwischen den Krafträdern mit Versiche­
rungskennzeichen und den Kraftradern mit amtlichem 
Kennzeichen besteht in der Geschwindigkeit. Daneben 
spielen aber auch noch andere Gesichtspunkte. wie 
das Mindestalter der Krattradfahrer, eine Rolle. Die 
folgende Aufstellung zeigt, wonn sich die einzelnen 
Kraftradarten hauptsachlich unterscheiden. 

Weitere Erkenntnisse uber die Ursachen des Unfall­
geschehens und seine Entwicklung gewinnt man, wenn 
man die Zahl der in einen Unfall verwickelten Kraft­
fahrzeuge in Relation zum Fahrzeugbestand oder zu 
den Fahrzeugkilometern setzt. Diese Beziehung wird 



Oberblick über die einzelnen Kraftradarten 

Kleinkraftrader Übnge 
Krafträder 

Mofa Moped 
Mokick Velokrad

1 

Fahrräder mtl Htlfsmotor 

Art des Kennzeichens VerSicherungs· Verstcherungs· Verstcherungs· Amtliches Amtliches 
Kennzeichen Kennzeichen Kennzeichen Kennzetchen Kennze1chen 

Hubraum 5 50cm3 ::; 50cm3 5 50cm3 S 50 cm 3 >50 cm 3 

Höchstgeschwindigkeit 5 25 km/h 540 km/h ::S40 km/h >40 km/h > 40km/h 

Fuhrerscheinklasse 5 5 4 1 

Mlndestalter 15 16 16 16 18 

Prufung theoretisch theoretisch theoretisch theoretiSch und 
praktisch 

Helmpflicht nem nein netn Ja ja 

Radwegbenutzung ja netn nem netn nein 
Autobahnbenutzung nem ncm netn ja ja 

1) Bezetchnung des Verfassers, wetl eine amthche oder ubtiche Bezetchnung nicht bekannt 1st 

hier als relative Unfallhäufigkeit bezeichnet. Btld 2 zeigt 
dieses Verhältnis für Pkw und für Krafträder. Zweierlei 
ist zu erkennen: Einmal bestehen Unterschiede tm 
Niveau der relativen Unfallhäufigkeit, zum anderen ist 
die Entwicklung bel den dargestellten Kraftfahrzeug· 
arten unterschiedlich verlaufen. Die höchste relative 
Unfallhäufigkeit haben die Krafträder mit amtlichem 
Kennzeichen. 1969 hatten von 1 000 Fahrzeugen 
62 einen Unfall mit Personenschaden. Dabei ist zu 
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berücksichtigen, daß manche Fahrzeuge nicht nur 
einmal, sondern auch zweimal oder noch häufiger in 
Unfälle verwickelt gewesen sein können. Die relative 
Unfallhäufigkeit der Personenkraftwagen ist dagegen 
vergleichsweise gering. Im Jahre 1969 waren nämlich 
von 1 000 Fahrzeugen nur 33 an einem Unfall beteiligt. 
Die Zahl der an einem Unfall beteiligten Pkw war 
damit - relativ gesehen - nahezu nur halb so groß 
wie die Zahl der verunglückten Krafträder mit amt· 
Iiehern Kennzeichen. Noch niedriger lag die relative 
Unfallhäufigkeit bei den Krafträdern mtt Versicherungs· 
kennzeichen. Von 1 000 Fahrzeugen waren 1969 nur 
19 in einen Unfall verwickelt. 

Die Krafträder mit Versicherungskennzeichen schnei· 
den zweifellos ungünstiger ab, wenn man die Unfall· 
fahrzeuge auf die Fahrzeugkilometer bezieht, denn mit 
Sicherheit sind ihre durchschnittlichen Fahrleistungen 
geringer als die der Pkw oder der Krafträder mit amt· 
Iiehern Kennzeichen. Wie hoch sie tatsächlich sind, ist 
jedoch nicht bekannt. Daher lassen sich dte Risiko· 
quoten auch nicht quantifizteren. Doch dürfte selbst 
unter Berücksichtigung der gefahrenen Strecke die 
relative Unfallhäufigkeit der Krafträder mit amtlichem 
Kennzeichen immer noch hoher sein als die der 
Krafträder mit Versicherungskennzeichen. 

Betrachtet man die Entwicklung der Relation: Unfall· 
beteiligte je 1 000 Fahrzeuge, so ist bei den Pkw ein 
kontinuierlicher Rückgang ab 1970 festzustellen. Die 
Zahl der in einen Unfall verwickelten Pkw ist also nicht 
so stark angestiegen wie der Pkw·Bestand. Die Er· 
klärung hierfür liegt darin, daß die durchschnittlichen 



Fahrleistungen der Pkw abgenommen haben. Dies 1st 
wiederum eine Folge des allmählich wachsenden 
Bestandes an Zweitwagen. Dagegen hat sich d1e rela· 
tive Unfallbeteiligung der Krafträder mit amtlichem 
Kennzeichen erhbht. Die höchste Beteiligungsrate 
wurde 1976 m1t 82 von 1 000 Krafträdern erreicht. 
Worauf diese Entwicklung zurückzuführen ist. läßt 
sich nicht bestimmen. Sie könnte einmal die Folge 
erhöhter Fahrleistungen der Kraftrader sein. Aber auch 
die gestiegenen Fahrleistungen aller Verkehrsteil· 
nehmer müssen berücksichtigt werden. Darüber hinaus 
kann auch eine erhöhte Risikobereitschaft der Kraft· 
radfahrer zu dem Ergebnis beigetragen haben. Bei 
der dritten Fahrzeuggruppe, den Krafträdern mit Ver· 
sicherungskennzeichen, hat sich die relative Unfall· 
beteiligung nur geringfügig erhöht. Vermutlich hängt 
dies m1t der allgemeinen Zunahme des Verkehrs 
zusammen. Für eine riskantere Fahrweise oder stei· 
gende durchschnittliche Fahrleistungen gibt es 
wenigstens keine Anhaltspunkte. 

Die Unfallentwicklung in Schleswig·Holstein 

ln Schleswig·Holstein nahm d1e Unfallentwicklung ab 
1969 den gleichen Verlauf wie im Bundesgebiet. Auch 

hier ging das Unfallgeschehen zwischen 1972 und 
1974 erheblich zurück, wie im Bundesgebiet stieg die 
Zahl der Unfälle nach 1974 wieder an. Zahlenmäßig 
verlief die Unfallentwicklung in Schleswig-Holstem 
jedoch ungünstiger als im Bundesgebiet. Während 
namlich im Bundesgebiet die Zahl der Unfälle mit 
Personenschaden 1m Jahre 1976 um 6,1 % höher war 
als im Jahre 1969, betrug d1e Zunahme in Schleswig­
Holstein 16,9 %. Andere Bundesländer mit vergleich· 
barer Siedlungsstruktur weisen folgende Zuwachsraten 
auf: Niedersachsen: + 11,2 %, Hessen: + 2.6 %, 
Rheinland·Pfalz: + 9,0 %, Baden-Württemberg: 
+ 14,6 %, Bayern: + 13,0 %, Saarland: + 22,7 %. 
Die durchschnittliche Zuwachsrate für diese sechs 
Bundesländer beträgt 11 ,2 %. Auch beim Vergleich der 
Jahre 197 4 und 1976 schneidet Schleswig·Holstein 
schlechter ab. So lag d1e Zahl der Unfälle 10 Schlesw1g· 
Holstein 1976 um 14,2 % über der von 1 97 4. Im 
Bundesgebiet waren es dagegen 8,7% mehr. Erfreu­
licherweise hat sich die Unfallentwicklung in Schleswig· 
Holstein im 1 Halbjahr 1977 wesentlich verlangsamt. 
Mit plus 6,9 % war der Anstieg der Unfallzahl nur noch 
geringfügig höher als im Bundesdurchschnitt Bei den 
Verunglückten schnitt Schleswig-Holstein mit einem 

Anstieg von 6,6 % sogar etwas günstiger ab Deutlich 
geringer als im Bundesgebiet war der Zuwachs der 

Verunglücktenzahl bei der Gruppe der in einem Pkw 
verunglückten Personen. Die Zahl der auf einem Kraft· 
rad verunglückten Personen stieg im 1. Halbjahr 1977 
mit 4,3 % ebenfalls etwas weniger stark an als im 
Bundesgebiet. Der Zuwachs bheb damit auch unter 
dem prozentualen Anstieg der Gesamtentwicklung. 
Außergewöhnlich stark nahm dagegen die Zahl der 
verunglückten Radfahrer im 1. Halbjahr zu. Gegenüber 
dem vergleichbaren Zeitraum des Jahres 1976 ergab 
sich in Schleswig-Holstein ein Zuwachs von 1 8,3 %. Im 
Bundesgebiet betrug der Zuwachs nur 5,1 %. 

Bei Betrachtung eines längeren Zeitraums haben sich 
aber auch in Schleswig-Holstein die Unfallquoten 
zugunsten der Fußgänger und der Pkw-lnsassen und zu 
ungunsten der Zweiradbenutzer verschoben. Ver· 

gleicht man wieder die Jahre 1969 und 1976, dann 
haben die Fußgänger noch am günstigsten abgeschnit­
ten. Sie verunglückten 1976 in geringerer Zahl 
{ - 1,8 %) als 1969. Bemerkenswert ist dabei, daß die 
Zahl der verunglückten Fußgänger auch nach 1974 
noch weiter zurückging. Anders als im Bundesdurch­
schnitt lag die Zahl der in einem Pkw verunglückten 
Personen 1976 dagegen hoher als 1969, mit 1,1 % 
war der Zuwachs jedoch vergleichsweise gering. 
Hiervon hebt sich die Unfallentwicklung der Zweiräder 
deutlich ab. Während sich bei den Fahrrädern ein 
Zuwachs von 31,9% ergab, erhöhte sich die Zahl der 
auf einem Krattrad verunglückten Personen um 90,7 %. 

Unfallbeteiligung der Krafträder 

Die Unfallbeteiligung der einzelnen Krattradarten ent· 
wickelte sich allerdings sehr unterschiedlich. Am 
geringsten war die Zunahme bei den Velokrädern 
(Kleinkrafträder mit amtlichem Kennzeichen). Im 

Vergleich zu 1969 lag hier die Unfallbeteiligung 1976 
nur um 7,4 % höher, was noch geringer ist als die 
Bestandszunahme, die bei 11 ,0 % lag. Allerdings ist 
die relative Unfallhäufigkeit dieser Kraftradart von 
allen Krafträdern am hochsten. 1976 war etwa jedes 
zehnte Velokrad in einen Unfall mit Personenschaden 
verwickelt. Dieses Verhältnis hat sich seit 1969 kaum 
verändert. 
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Im Unterschied zu den Velokrädem hat die Unfallbetei­
ligung der schweren Krafträder erheblich zugenom­
men. Seit 1969 hat s1e s1ch nahezu verdreifacht, obwohl 
der Bestand an schweren Krafträdern zwischen 1969 
und 1976 nur um 14,2 % angewachsen 1st Vielleicht 



Verunglückte, Unfallbeteiligte und Kfz-Bestand 
ln Schleswig-Holsteln 

1969 1976 Veranderung 

in 1000 in% 

Pkw 
Verungluckte 1 13 13 + 1,1 
Beteiligte 2 18 20 + 14.2 
Bestand am 1. 7. 516 785 + 52,4 

Krafträder 
Verungluckte 1 2,0 3,8 + 90,7 
Beteihgte 2 1,9 38 + 948 
Bestand am 1 7. 53,7 85.7 + 59,6 

1) Fahrzeugfuhrerund M1tlahrer 
2) an Unfällen m1t Personenschaden 
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IId I 

Relative Unfollhaufigkeit der Krafträder in 
Schleswig-Holstein 

Unfallbeteiligte )e 1000 Fahrzeuge 
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Relative Unfallhäufigkeit 

Vergleicht man die relative Unfallhäufigkeit 1n Schles­
wig-Holstein mtt der im Bundesgebiet, so wird man 
feststellen, daß s1e tn Schleswlg-Holstein über dem 
BundesdurchschmU liegt. So waren 1976 von 1 000 
Personenkraftwagen im Lande 26 in einen Unfall mit 
Personenschaden verwickelt, im gesamten Bundes­
gebiet waren es 23 Fahrzeuge. Über dem Bundes­
durchschmU liegt auch die Unfallbeteiligung der Kraft­
radar. Während nämlich 1976 in Schleswig-Holstein 
44 von 1 000 Kraftradern an einem Unfall mit Per­
sonenschaden beteiligt waren. kamen im Bundesgebiet 
auf 1 000 Krafträder 34 Unfallfahrzeuge. Fur den 
Niveauunterschied gibt es im wesentlichen zwei 
Grunde Einmal Ist das Risiko von Personenschäden 
im Straßenverkehr der Stadtstaaten gennger als in den 
Aächenlandern, womit der Bundesdurchschmtt ge­
senkt wird, zum anderen wird Schleswtg-Holstein durch 
den Reise- und Transitverkehr in besonders starkem 
Maße beansprucht. 

Ortslage der Unfalle 

Die Unterscheidung der Verungluckten nach der Orts­
lage zeigt, daß von den 3 789 verunglückten Kraftrad­
benutzern rund dret Viertel Innerhalb von Ortschaften 
zu Schaden kamen. Dabet hegt der Anteil der mit Mofas 
und Mopeds verungluckten Personen über dem Durch­
schnitt, der Anteil der auf einem Kraftrad mit amt­
lichem Kennzeichen Verungluckten entsprechend 
niedriger. 

1960 1970 1971 1972 1973 1974 1975 1978 

0 • 48111 lilil4 

Verunglückte Kraftrodbenutzer in Schleswig-Holstein 
1976 noch der Ortsloge 

ist die gestiegene Unfallbeteiligung darauf zurück­
zuführen, daß die schweren Motorräder noch leistungs­
fähiger geworden sind, wodurch sich manche Fahrer 
zu schnellerem Fahren verleiten ließen. Auch die Unfall­
beteiligung der Krafträder mit Versicherungskenn­
zeichen hat erheblich zugenommen. Der Zuwachs war 
mit 159 % jedoch geringer als bei den schweren Ma­
schinen. Außerdem ist auch der Bestand dieser Kraft­
räder beträchtlich, nämlich um 81 % angewachsen, 
wodurch das Ansteigen der Unfallbeteiligung zu einem 
großen Teil erklärt wird. 

Kranrlder Mola:l Mopeds lllld 
'lb mit amtlichem Kennzeic:Nin Mokiclls 'lb 

100 --r---------~-r--~100 

au8emalb f-- I--- f--90 
von Ortschaften 
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20 20 

1983 1384 422 
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Saison des Unfallgeschehens 

D1e Verkehrsbeteiligung der Krafträder hängt sehr 
stark von der Jahreszeit und von der Witterung ab ln 
den Sommermonaten beteiligten s1ch d1e Kraftradar 
wesentlich starker am Verkehr als im übrigen Jahr. 
Dementsprechend hoch 1st die Zahl der in ernen Unfall 
verwickelten Krafträder in dieser Jahreszeit. 1976 
wurden 60 OJo der Unfälle m1t Personenschaden, an 
denen em Kraftrad beteiligt war, 1n den fünf Monaten 
Mai bis September registriert. 

Altersstruktur der Verunglückten 

Unter den verunglückten Kraftradfahrern smd beson­
ders viele Jugendliche. 1976 waren mehr als 50 %der 
Verunglückten jünger als 21. Der hohe Ante1l der jun­
gen Fahrer an der Gesamtzahl der Verungluckten 
ergibt s1ch natürlich daraus, daß die Krafträder über­
wiegend von jungen Leuten gefahren werden. Um die 
Frage beantworten zu können, ob jugendliche Kraftrad­
fahrer stärker gefahrdet sind als ältere Fahrer, müßte 
man die Verkehrsbeteiligung der betrachteten Alters­
gruppen in der Weise berücksichtigen, daß die 
Zahl der Verunglückten auf die zurückgelegten Perso· 
nen·km bezogen werden. Leider gibt es keine Anga· 
ben über die durchschnittliche Fahrleistung eines Kraft­
radfahrers - schon gar nicht nach Altersgruppen ·, so 
daß sich d1e zuvor gestellte Frage nicht beantworten 
laßt 

Da Krafträder vor allem von jüngeren Personen ge­
lenkt werden, ist der Anteil der verunglückten Kraft­
radfahrer an der Verunglücktenzahl in den unteren 
Altersklassen besonders hoch. Welchen Anteil d1e ver· 
unglückten Kraftradfahrer an der Zahl der Verungluck· 
ten in den einzelnen Altersklassen haben, zeigt Bild 5. 

Die Räche der Säulen entspricht darin der Zahl der in 
der jeweiligen Altersklasse verunglückten Kraftfahr­
zeugfuhrer. Die Hohe der Säulen gibt demzufolge die 
auf d1e jeweilige Altersklasse bezogene durchschmtt· 
liehe Verunglücktenzahl jedes Jahrganges an. 

Von den 1976 1n Schleswig-Holstein verunglückten 
Führern von Kraftfahrzeugen (ohne ,Mitfahrer} waren 
1 535 Personen oder 13,2 % im Alter von 15 bis unter 
18 Jahren. 97 % jener Personen waren als Kraftrad­
fahrer verunglückt. Die meisten Personen, die als 
Führer von Kraftfahrzeugen verunglückten, waren 
jedoch 18 bis unter 21 Jahre alt. 1976 waren es 2 119 
oder 18,3 OJo. Der Anteil der verunglückten Kraftrad­
führer lag in dieser Altersgruppe nur noch bei 30.3 % 

0·4892 ... 

Die Altersstruktur der 197 6 verunglückten Kfz- Führer 

Verung!Ockte je Altersjahr 
in Schleswig-Holstein 

1500 
Verungluckte Führer 
von Krattfahrzeugen aller Art 

100 

10 15 18 21 25 35 45 55 
Alter in Jahren 

Dafür bildeten die verunglückten Pkw·Fahrer eine um 
so größere Gruppe 

Auf die nachfolgenden Altersklassen entfällt eme 
zunehmend gerrngere Zahl von Verunglückten Der 
Anteil der verunglückten Kraftradfahrer geht jedoch 
nur bis zur Altersgruppe 25 biS unter 35 Jahre zurück, 
bei den älteren nimmt er wieder höhere Werte an ln 
der Altersgruppe über 65 Jahre, die eine offene Klasse 
darstellt und in der Grafik nicht abgebildet wurde. war 
sogar wieder jeder Vierte mit einem Kraftrad ver­
unglückt. 
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Unfallursachen 

Bei Unfällen mit Personenschaden oder mit Sach· 
schaden von 1 000 DM und mehr bei einem der Betei­
ligten werden auch d1e Ursachen und Umstände, die 
zu einem Unfall geführt haben, aufbereitet. Dadurch 
ergeben sich weitere Ansatzpunkte fur die Unfall­
bekämpfung. Rund 80 % aller Unfälle mit Personen­
schaden sind im allgemeinen auf falsches Verhalten der 
Führer von Fahrzeugen zurückzuführen. Etwa 1 0 % 
werden den Fußgangern angelastet. Die restlichen 
1 0 OJo der Unfälle werden durch Straßenverhältnisse 
und Witterungseinflüsse. durch Mängel am Fahrzeug 
oder durch allgemeine. in den Verkehrsbedingungen 



zu suchende Gründe (zum Beispiel Hindernis auf der 
Fahrbahn) hervorgerufen. 

Unter den Ursachen, die Fahrzeugführern zugeschrie­
ben werden, tritt am häufigsten zu schnelles Fahren 
auf. 1976 entfielen hierauf 27% der den Kraftfahrzeug­
führern zuzuschreibenden Ursachen. Dahinter folgten 
die Ursachen .,Abbiegen, Wenden, Rückwärtsfahren, 
Ein- und Anfahren" mit 15 % und "Nichtbeachten der 
Vorfahrt" mit 14 % der Unfallursachen. 13 % der Ur­
sachen entfielen auf die Position Alkoholein fluß. 

Kurzberichte 

Fremdenverkehr 1977 in Kürze 

Im vergangenen Sommer zeigte sich der Wettergott 
nicht von seiner besten Seite. Wenn es auch kein ver­
regneter Sommer war, so konnte er doch nicht mit 
dem .. Jahrhundertsommer" des Jahres 1976 mithalten. 
Hinsichtlich der Durchschnittstemperatur und der 
Sonnenscheindauer weicht er erheblich von seinem 
Vorgänger ab. So wurden in allen Monaten des 
Sommerhalbjahres 1977 geringere Durchschnitts­
temperaturen als im Jahre 1976 gemessen. Teilweise 
lagen sie um mehr als ein Grad Celsius unter dem 
langjährigen Durchschnitt. Nur im Juni und mit Ein­
schränkungen auch im Mai lagen die Temperaturen in 
einem der Jahreszeit angemessenen Bereich. Auf die 
Sonne war im vergangenen Sommer weit weniger 
Verlaß als im Jahre 1976. Gerade in den Hauptmonaten 
Juni. Juli und August wurde das Sonnenscheinsoll 
erheblich unterschritten. Besonders rar machte sich 
die Sonne im August. Während sie 1976 in diesem 
Monat 283 Stunden geschienen hatte, zeigte sie sich 
im vergangenen Sommer nur 164 Stunden lang. Der 
langjährige Durchschnitt liegt für August bei 195 Stun­
den. Auch an der durchschnittlichen Niederschlags­
menge zeigt sich die ungünstige Wetterlage im letzten 
Sommer. Geringere Niederschläge als im Vorjahr 
wurden nur im Mai registriert. ln den übrigen Monaten 
regnete es im Vergleich zum Vorjahr wesentlich mehr. 

Das ungünstigere Wetter im vergangenen Sommer 
war sicherlich der Grund, warum die Zahl der Über­
nachtungen gegenüber dem Sommerhalbjahr 1976 
um 0,8 % zurückgegangen ist. Von einem generellen 
Rückgang des Fremdenverkehrs kann jedoch nicht die 
Rede sein, denn die Zahl der Gäste ist im gleichen 
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Zu schnelles Fahren war auch die häufigste Ursache 
für Unfälle mit Personenschaden, in die Kraftradfahrer 
verwickelt waren. Der Anteil war mit 24 o/o jedoch ge­
ringer als in der Gruppe der Kraftfahrzeuge insgesamt. 
Dafür spielte der Alkoholeinfluß eine größere Rolle. Mit 
18 % der Ursachen rangierte er an zweiter Stelle der 
Ursachenrangfolge, mit deutlichem Abstand vor wei­
teren Ursachen. 

Karfheinz Kon1g 

Weitere Angaben siehe Stat Ber~chte H /1 

Zeitraum um 2 % angestiegen. Vielmehr hat das 
schlechtere Wetter zu einer Verkürzung der durch­
schnittlichen Aufenthaltsdauer geführt. Während sie 
1976 bei 9.4 Tagen lag, waren es 1977 nur noch 
9 ,1 Tage. Der Anstieg der Gästezahl signalisiert anderer­
seits eine weitere Expansion des Fremdenverkehrs, zu 
der die beiden voraufgegangenen schönen Sommer 
zweitellos den Anstoß gegeben haben. 

Daß das Wetter den Fremdenverkehr beeinflußt hat, 
wird an der unterschiedlichen Entwicklung der Gäste­
und Übernachtungszahlen im Verlauf des Sommer­
halbjahres deutlich. ln der ersten Hälfte des Sommer­
halbjahres war das Wetter nicht schlechter als in den 
beiden voraufgegangenen Jahren. So überrascht es 
nicht, daß in den beiden Monaten Mai und Juni zu­
sammen die Zahl der Gäste um 7,3 Ofo und die Zahl der 
Übernachtungen um 6,2 % höher waren als 1976. 
Demgegenüber war die Zahl der Übernachtungen in 
den folgenden dre1 Monaten jeweils niedriger als im 
Vorjahr. Im 3. Quartal 1977 wurden insgesamt 2,5 % 
weniger Übernachtungen registriert als in der gleichen 
Zeit des Vorjahres. Die Gästezahl stieg dagegen um 
0,3%. 

Einen entscheidenden Einfluß auf die zeitliche Vertei­
lung des Fremdenverkehrs hat auch die Lage der 
Schulferien in den Bundesländern Die Ferienordnung 
des vergangenen Jahres hätte jedoch eher eine 
Schwächung des Juni-Ergebnisses und eine Stärkung 
des Fremdenverkehrs im August erwarten lassen. 
Im Jahre 1976 begannen die Sommerferien nämlich 
in sechs Bundesländern, und zwar in Schleswig­
Holstein, Hamburg, Nfedersachsen, Bremen, Berlin und 
Hessen, schon im Juni. 1977 hatten ·dagegen nur die 



Länder Niedersachsen, Bremen, Berhn und Baden­
Württemberg einen so frühen Ferienbeginn. Von den 
fur Schleswig-Holsteln wichtigen Herkunftslandern 
war also nur Niedersachsen übrig geblieben. Oie mei­
sten Gäste Schleswig-Holsteins kommen aus Nord­
rhein-Westfalen. Dort begannen die Sommerferien 
im vergangenen Jahr am 7. Juli, eine Woche früher als 
1976. Obwohl diese Verschiebung nur gering ist, hatte 
sie weitreichende Konsequenzen. Einmal ebbte die 
Fremdenverkehrswelle früher ab als gewohnt. Zum 
anderen dürften zahlreiche Urlauber ohne Kinder im 
schulpflichtigen Alter ihren Urlaub vorverlegt haben, 
um dem Ansturm aus Nordrhein-Westfalen Anfang 
Juli zu entgehen. Entscheidend war aber, daß schönes 
Wetter in Schleswig-Holstein herrschte, als in Nord­
rhem-Westfalen die Ferien begannen. Erst ab Mitte Juli 
war das Wetter kühl und regnerisch. So werden viele 
Urlauber aus Nordrhein-Westfalen zumindest 14 Tage 
in Schleswig-Holstein geblieben sein. Zahlreiche 
Familien aus Schleswig-Holstein und Hamburg, wo die 
Sommerferien erst Ende Juli und Anfang August 
begonnen hatten, werden wegen des schlechten 
Wetters in jener Periode dagegen nach Süden ausge­
wichen sein. 

Den Einfluß des Wetters bekamen vor allem die See­
bäder zu spüren. Sowohl an der Nordsee als auch an 
der Ostsee ging die Zahl der Übernachtungen um 1 % 
zurück. Die Zahl der Gäste stieg dagegen weiter an. 
ln den Ostseebädern, wo das Angebot noch nicht voll 
ausgeschöpft ist, war der Anstieg mit 2 % etwas höher 
als in den Nordseebädern, die einen Zuwachs von 1 % 
verzeichneten. ln den Heilbädern verlief die Entwick­
lung wie in den Seebädern, nur daß die Zahl der Über­
nachtungen mit 3 % noch stärker zurückging. Hierfür 
dürfte Jedoch weniger das Wetter als die Verkürzung 
der Heilbehandlungsdauer maßgebend gewesen sein. 
Außerdem war eine Kurklinik in Mblln vorübergehend 

geschlossen. ln den übrigen Gemeindegruppen nahm 
die Zahl der Übernachtungen weiter zu, wobei der 
Zuwachs zwischen 1 % und 2 %lag. 

Trotz des ungünstigen Wetters lockten die Ferien­
zentren im vergangenen Sommer wieder mehr Gäste 
an. Ihre Zahl stieg um 2,7 %, die Zahl der Übernach­
tungen lag um 3,5 % höher. Diese Entwicklung hängt 
vor allem mit dem hohen Anteil der Pauschalreisen 
zusammen, die für eine größere Stabilität der Nach­
frage sorgen. Außerdem bieten Ferienzentren auch bei 
schlechterem Wetter ausreichend Abwechslung. 

Der Campingbereich hat 1977 nicht wesentlich 
schlechter als 1976 abgeschnitten. Einem Plus von 
2 % bei den Gästen steht ein Minus von 1 % bei den 
Übernachtungen gegenüber. Hier muß man aber 
zwischen dem Durchreiseverkehr und dem Dauer­
camping unterscheiden. Der Durchreiseverkehr hat 
gegenüber 1976 nämlich deutlich nachgelassen. Wäh­
rend die Zahl der Gäste um 9 Ofo zuruckgegangen ist, 
betrug der Rückgang bei den Übernachtungen 12 %. 
Demgegenüber hat das Dauercamping weiter zuge­
nommen. Dies ist jedoch allein die Folge einer um 6 Ofo 
erhöhten Zahl von Oauerstellplätzen. Damit wurde ein 
Nachfragezuwachs ausgelöst, der den wetterbedingten 
Rückgang der Übernachtungen bei den durchrei­
senden Campern mehr als ausgeglichen hat. 

Im Jugendherbergsbereich hat das Wetter den seit 
einiger Zeit zu beobachtenden Aufwärtstrend nicht 
beeinträchtigt. Es wurden 5 % mehr Gäste und 4 % 
mehr Übernachtungen registriert. Dagegen bröckelte 
der Fremdenverkehr der Kinderheime weiter ab. 

Karlheinz König 

Nahere Angaben s1ehe Stat. Beocht G IV 1 

ERLÄUTERUNGEN: D1e Quelle 1st nur be1 Zahlen vermerkt. d1e n1cht aus dem Statrst·schen Landesamt stammen. Der Ausdruck 
.Kre1se· steht vereinfachend fur .Kre1se und kre1sfre1e Stadte•. Differenzen zw1schen Gesamtzahl und Summe der Tedzahlen ent­
stehen durch unabhang1ge Rundung; allen Rechnungen hegen dte ungerundeten Zahlen zugrunde. Be1 Großenklassen bedeutet 
z. B . • 1 - 5 • . • 1 biS unter 5 •. Zahlen 1n ( l haben emgeschrankte Aussagefah1gke1t 
p - vorlauhge, r - bencht1~te. s - geschätzte Zahl, D - Durchschnitt. 
Ze1chen anstelle von Zahlen 1n Tabellen bedeuten: 

0 - wen~ger als d1e Hallte von 1 m der letzten besetzten Stelle, jedoch mehr als n1chts 
- - n1chts vorhanden 

-Zahlenwert unbekannt oder geheimzuhalten 
I - Zahlenwert n1cht s1cher genug 
x - Tabellenfach gesperrt. we1l Aussage n1cht sinnvoll 
.. - Angabe fallt spater an 
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Geborene und Gestorbene 
Vier Fallloren haben die Entwicklung der Geborenen· und Gesrorbenenzahlen der 
Nacllkrieaszert besonders nacllllallig beelnßuM dre Wanderungsbewee~ne. der 
lklrch zwei Kriege geprägte Altersaufbau. d3s aenerallve Vemalten der BeVOike· 
runa und dre verbesserte und auch h3ufiaer rn Ansprucll cenom ene medlz&nische 
Vorsorae. 

Nach Knecsende flUtden zun~chst VIele Krnder geboren, dre ohne den Knee nor· 
malerwetSe elmce Jahre frilher zur Weil aekommen ~~~ren. 1947 zahlte man 45 000 
Lebendceborene.l950 noch 41 400. Dann fiel dre Zahl der Lebendaeborenen unter 
40 000, erreichte 1955 mit 31 900 den Trefpunkt. M11te der sechzr&er Jahre aber 
wieder d1e gleiche HOhe wie ln den unmittelbaren Nachklle&Sfahren. 1966 wurden 
45 900 Kinder lebend geboren. 1967 begann, lilr vrele überrasclleod, der Geburten· 
rilckcana, der Y~ecen seiner Stnrke und Dauer weil in die Zukunft wr rken wird. 

Dieser Geburtenrfickaana hat rn erster Linie generative Grunde. 01e Ehepartne. 
wünschen zur Zerl wemg Kinder. Erst 1n zweiter Lfn e h3n&t d1e abnehmende 
Geburtenzahl mit den ebenfalls rDcklauf1gen Eheschlieflungen zusammen. 01e 
Grafik ze1gt im unteren Tell. wie die Fruchtbarkerl der Frauen aleichen Alters 
von 1955 auf 1965 für fast alle Jahre der u terstelllen Gebärllluekelt zunahm, 
1975 aber meist deutlich unter den Verele1chszablen von 1955 lre&t. Oie Jlllr· 

Lebeodpborene 

Tot-Jahr geborene 
Je 1000 nicht- Anstalts-

Anzahl geburtan 
Einwohner ehelich 1nll'i 

1938 .,, 596 21,6 }25 Bo2 
19\7 "m 17,} 5Gl0 . 9}} 
19~ 115 7}0 17, } 477} . 963 
19119 " 1186 16,8 II 751 980 

1950 .\1 '570 15.9 .\8}6 . 8!11 
1951 ,a Oll~ 15. • 1180 29,1 812 
1952 ;,sf06 111,6 }!119 }},7 756 
195} 

'' 7211 
111,} ' 6111 '57.1 71} 

19511 }2~ 11!,2 }476 112,2 659 

1955 }1 878 111,0 }202 -....o 6}11 
1956 }2 2}} 14,} '00} 117,0 62} 
1957 }}788 15,0 2950 51 , 6 566 
1958 }11)99 15.2 2 71f2 55 .0 59} 
1959 }6 710 16,1 27'R 57. 5 'S17 

1960 '57 786 16,5 2620 61.5 556 
1961 4o2,58 17,11 2~ &j , ) 5811 
1962 111 222 17,7 2 "}01 (;8,} 582 
196} II} 596 18,6 2287 72.2 559 
19611 .\5 226 19.1 2 l}l 76,6 586 

19$ 1111 70S 18,7 1 961. 80,11 555 
1966 .\5 9"}0 19.0 1 !1111 8},6 5:ß 
1967 115 :551 18,6 1 926 86,1 1188 
1968 II} 8}} 17,8 1 !119 89.7 516 
1969 llo,aJ 16,} 1 972 91,6 11}6 

1'RO :;,5 171 111,1 1 806 9},6 ":ßT 
1971 "52} 1},} 1 8112 95,0 }111 
l'R2 29:;,sll 11,5 17110 96,1 289 
1'R} 26m 10,} 1 Gl9 gr,2 255 
l'RII 25 5115 9.9 1 870 98,1 2;,5 

1'R5 211 282 9.11 1 li>4 98.6 1711 
l'R6 24 861. 9.6 1al8 98.9 17} 

hchen Durchschnittswerte der Fruchtbarkelt sind Im oberen Teil der Grafik 
unteJ den beiden Kurven der Geborenen und Gestorbenen dareestellt. Das g11t 
mit einer klemen Ernschrankung: d1e "allgemeine Fruchlbarke&tsziffei" schhefll 
auch dre wenigen Kinder em. d1e von Frauen Ober 45 Jahren &eboren werden. 

01e Entwicklung der Gestorbenenzahlen hlingtln erster Llme vom Altersaufbau 
ab. hn ersten NacllknegsJahr 1946 waren nur 9 I aller Eml'lohner 65 Jahre alt 
und Alter, um 1955 12 I. um 1970 15 I, se1tdem Istihr Anteil noch einen halben 
Prozentpunkt hOher gesllegen. Von den ManaeiJahren bis 1949 abgesehen, 1st hier 
ein fast stllnd1ges Anstelgen der Gestorbenenzahlen festzustellen. von 23 900 rm 
Jahre 1949 bis 33 000 Im Jahre 1975. ln den letzten Jahren 1st der Anslieg aller· 
dings zum Stillstand gekommen. 01e medlztnrsche Vorsorce w11kte Sich am sicht­
barsten 1m Rückgang der saualtngssterbllchkert und der Totaeborenenhäuflfketl 
aus. 1949 starben von I 000 Lebendeeborenen noch 50 1nnemaib des ersten Le­
bensjahres, 1976 nur 16 wn I 000 Säuclmgen: 1mmer noch zu v1ele, aber doch 
ungleich wentger als zuwr. 1949 kamen aull 000 Geburten 22 Totaelxlrten, 1976 
nur noch 7. Ote glinsUge Entwicklung der SäuglrngssterbllchkeH und der Totgeoo­
reoenhMigkett teht rn1t erner Abnahme der Hauseebullen ernhe1. Wurden 1952 
erst ern Dnttel der Kmder 1n erner Anstalt zur Weil aebrachl, 1st heute d1e Haus­
gelxlrt d1e Ausnahme. Nur e1ne von hundert Geburten findet zu Hause statL 

Uberschu.B 
Ontorbene (ohne Totgeborene) Clor Ooborenen 

bz.w. Gestorbenen (-) 

11:1 l. Lebena.)ahr 

J• 1000 Je 1000 Anzahl Anzahl Eimlohner Je 1000 Einwohner 

Anzahl Lebend-
geborene 1} 

17 270 11,1 1 801 5},6 16 }26 10,5 
}1~ 12,1) }700 82,} 1} (1.)2 5.2 
25 101 9.5 2800 61,2 20~ 7.8 
2} 9}5 9.0 2 2112 so.• 20 551 7.8 

211 705 9.5 2 0611 119,} 16 6&.i 6,4 
25 }6.} 10,1 1762 45.7 12 Ei8l 5.1 
211 }::8 10.0 1 1196 111,7 11 }18 11,6 
2} 979 10,1 1 '!f!T 110,8 97115 11,1 
25 217 10,9 1 222 '57.2 711'57 },2 

24 1178 10,9 1 229 :.a.• 7.\00 },2 
25 218 ll , 2 1 205 }7,5 7 015 },1 
26 }98 11,7 1 10} }2.8 7}90 '·' 26 f1l2 11,5 1 120 }2,6 8}27 }.7 
26 UT9 11,11 11611 }2,0 10 6}1 11,7 

2766o 12,1 1 155 "}0,7 10 126 II,~ 
271182 11.9 1 145 28.7 12 776 5.5 
27 911.\ 12,0 991 211,1 1} 278 5.7 
29~ 12,.\ 951 22.1 111 s-8 6, 2 
261211 11,9 1 01} 22,5 17 102 7,2 

29 9.\1 12.5 9J} 20.2 1.\ 787 6,2 
298ll 12.} 9112 20,6 16119 6,7 
29556 12.1 850 18.7 15 795 6.5 
}2159 1},1 880 20,0 11 8711 11,8 
}2~ 1},1 895 22.0 7 91) },2 

}2 990 1},2 781 21,7 2 181 0,9 
31951 12,6 687 20,11 1 ~2 0,6 
}28-47 12,9 58} 19.5 -} ~' - 1,11 
}2 '}19 12,6 51} 21,5 - 5 921 - 2,.} 
}2o811 12,11 .\61. 18,0 - 6 5}9 - 2,5 

}2 99} 12,8 llli) 18,8 - 8 1u - },II 
}2 185 12,11 .\Oll 16,} - 7 }211 - 2,8 

1) ab 1950 unter Ber\loka1oht1sun& der Oet>urtenentv1olr.1uns 1n Clen 'VOrhersehenden 12 Monaten 

~ Anaohluhahlen siebe Stat1at1ache Berichte A II 1 (NatUrl1ohe Bev!!l.lterungsbewesuna) 
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Zur Mcchodc 

Erhebungsunterlacen sind Zlhlbllltter, d1e der d11! Geburt oder 
den Sterbefall beurkundende Standosbenmte ausraut oder die er 
ergllnzt, wenn der Pttrsonenstandsfall sich in einer Anstalt 
ereignete und von ihr statistisch !eatgohalten wurde. Dle 
Geborenen werden dem Wohnort der Mutter zugeordnet, die 
Gestorbenen dem letzten Wohnort. Durch Austausch der ZAhl­
karten unter den Statistischen Lande8ltmtern werden auch 
diejenigen, d1e außerhalb der Landtlagrenzen geboren werden 
oder sterben, Ihrer V.ohngemelnde zugezAhlt oder abg~rechnet. 
Oieses Wohnortprinzip gilt für alle in der Tabelle ausgewiesenen 
Jahre. "Lebcntlgeborene" sind laut S 29 der Veror dnung zur 
Aus!Ohrung des Personenstandsgesetzes vom 12. August 1967 
K1nder, bei denen nach der Scheidung vom Mutterleib entweder 
daa Herz geschlagen oder d1e Nabelschnur pulalert oder d1e 

n&tOrllche Lungenatmung eingesetzt bat. Bla 1967 galten als 
"Lcbendgeborene" nur Kinder, bei denen die natUrliehe Lungen­
almune eingesetzt hatte. "Totceboreno" mOssen mindestens 
35 cm messen. Fehlgebunen sind kleiner ala 36 cm und werden 
nicht in den PersonenstandsbUchern reg strlert und auch nicht 
statistisch erlaßt. D e Unterscheidung der Kjnder nnch ehelich 
und nichtehelich Geborenen richtet sich nach den Vorschriften 
d s BOrgerlichen Gesetzbuches. NachtrAglieh beurkundet<> 
SterbefAlle aus früheren Jahren, Insbesondere Kriegssterbttfllle 
und gerlchUJche TodeserklArungen sind i n den Zahlen nicht 
enthalten. 

Bei der Errechnung der Sluglingaslerblichkelt, dem Verhältnis 
der 1m euten Lebensjahr Gestorbenen zu 1 000 Lebendgeborenen, 
wurden mit Ausnahme der Jahre bis e~nachlleßhch 1949 alle 
Im BerichtSJahr gestt>rbenen Slughnge auf die Lebendgeborenen 
Ihres JC\\ell!gen Geburtsmonate bezogen, der bis zu 12 Monate 
zur\lck, also auch im Vorjahr liegen kann. 
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Auszubildende 
D1e Zahl der Auszubildenden (frilher Lehrlinge eenannl) w1rd - abeesehen vo11 
8ere1ch des öffentlichen D1enstes - von dea Kammern ree1strtert. Von den lndu· 
stne- und Handelskammern sowie von den Handvoerkskammern flUrden 1975 Iosee­
samt 82 I aller Auszubildenden erfaßt. Werden noch die Angaben der Landwirt· 
Schaftskammer h1nzueerechnet, so ergibt sich eme Erfassungsquote von86 1. Für 
die Ausbildunesberelthe dteser dre1 Kammerarten koooten Zeilre1hen für d1e letz­
ten zvoe1 Jahrzehnte aufeestellt werden. Fur die ubneen Ausbtldungsbere•che, 
nämlich 1m Bereich des offentliehen Dienstes (4 \) und im Bere1ch der fre1en 
Berufe (10 S), zum Beisp1el Arzt- und Apothekenhelfennnen, Rechtsanwalts· und 
Notargehilfen, liegen vollständige Zahlenaneaben erst seit 1973 vor. Im Jahre 
1975 gab es ln Schleswia·Holsteln insgesamt 52 300 Auszubildende, da1unter 
2 057 im öffentlichen D1enst und 5 495 1m Bereich der treten Berufe. 

Werden die Aussaeen auf d1e Bereiche Industrie, Handel, Handwerk und Landwnl· 
schalt beschränkt, so ist festzuhalten, daß die Zahl der Auszubildenden 1957 rund 
64 500 und 1974 rund 45 400 betragen hat. Im Jahre 1974 standen som1t m dtesen 
v1er Bereichen zusammen 19 100 Jugendliche (30 'lo) weniger 1n der beruflichen 
Ausbildung als 1957. BemerkensY~ert 1st, daß es zwischen 1966 und 1968 - tn 
emer Ze1t der Wirtschaftlichen Flaute - mit 61 200 Auszubildenden Im Jahres­
durchschnitt em zwtschenzetlhches Ausbilduneshoch geeeben hal 

Von den Auszubildenden ln Industrie und Handel waren 1975 knapp50S Frauen. 
Der Anle1l der weiblichen Auszubildenden 1st in den letzten Jahren rutkläufie ge­
wesen. Im Beobachtunesze1lraum 1956 bts 1974 hat er bei liber 50 1 gelegen, und 
zwar jeweils m1t dem Max1mum von 56 I 1n den Jahren 1960 und 1966. Der Rilck­
eane des Frauenanteils ist verAIUtllch darauf zuruckzufilhren, daß d1e Zahl der 
Auszubildenden in kaufmannischen Berufen stärker abgenommen hat als die m 

eewerbl1chen Berufen. So wurden zum Beisp1el 1967 rund 25 700 Jugendhebe in 
kaufmäoolschen und 8 300 m eewerbhchen Berufen ausgebildet. 1975 lagen d1e 
entsprechenden Zahlen bei 15 300 (- 40 I) und be1 6 700 ( -19 'lo). 

Die Zahl der Auszubildenden im Handwerk zetgt se1t e1meen Jahren etnen le1th· 
ten Aufwartstrend. 1975 wurden 21 800 Jugendliche m handwerkheben Berufen 
ausgebildet, das Sind fast 1 700 (. 8 \) mehr als 1972. Damals erreichte das 
Handwerk m1t 20 100 Auszubildenden den medngsten Stand 1m Beobachtungszeit­
raum 1956 bis 1975. Das Handwerk Ist eme Domaoe der Manner. Der Anteil der 
jungen Mädchen an allen Auszubildenden in handvverklichen Berufen lag 10 den 
letzten belden Jahrzehnten lediglich zvo1schen 15 b1s 19 '· Das hangl damit zu· 
sammen, daß v1ele Handwerksberufe •schwere• Berufe sind. So wurden zum Bei· 
spiel 1975 sieben Zehntel der Jueendlichen 1n Metall· (55 \J sow1e in Bau- und 
Ausbauhandwerken (14 '1) auseeb1ldel 

D1e tangfnst1ge Entwicklung der Zahl der Auszubildenden ln der Landw~rtschafl 
folete dem alleemeinen Strukturwandel 1m landwutschalthchen Bere1ch. Von 1956, 
dem Begtnn der vorlieeenden Ze1tre1he, b1s 1973 1st die Zahl der Auszubildenden 
-nur unterbrocllen durch eme le1chte Zunahme in den Jahren 1967/68- rucklaufie 
gewesen. 1956 wurden eut 4 300 Jugendliche rar landwirtschaftliche Berufe ausee· 
btldet, 1973 waren es knapp I 500, das l!etßlzwel Outtel wen1eer als damals. ln 
den letzten belden BeobachtunesJahren 1974 und 1975 zeiete dte Ausbildungszahl 
eme deutliche Aufl'rärtsentwicklun&. wobei zu d1esem Zeltpunkt die Frage offen 
bletben muß, ob das ledigheb e1ne vorubereehende Erscheinune im Zusammenhang 
mtl der allgemeinen, zur Zetl tmmer größer werdenden Nachfrage nach Ausbll­
dunesplatzen 1st. 

Auszubildende 

in Industrie und llandel 1ll llandwerk 

Jahresende 
und ~tttar und zwar 1n der 

Land-
1ollgeaamt. in in 

1nsgellalllt 1n 1n w1rtachat't 
kaut- Bau- und weiblich gewerbl1cllen 

mlionillchen -!blich Metllll-
Ausbau-Berufen 

Berufen bandwerken 
handwerlten 

1956 29 }14 15 102 79" 21 )61 ~~ 11766 9 62.11 8 145 II, ,,., 
1957 }1 592 16 5JO 9068 22 5211 .\ 780 10 085 7 11,72 II, 0<)1 
1958 32390 17 48o 9~ 2}152 26 }1} 50}11 10 465 7 1711 '8}1 
1959 }I 957 17 s-3 8 ~57 2}500 27 5ll2 ~m 10 56> 6 84o :H61 

1960 }1 191 17 479 8 o8} 2}1o8 26 02} 4 855 10 ::165 6}57 2 978 
1961 28887 15 8o4 76)9 21 278 2} 563 4 _" 9 711 5 786 2 1181 
1962 27 ~~,,., 1ll 835 7 5~ 19 9(11 21 796 4 141 9207 5 }II 2 }11 
196} 26 517 111 2J6 7 }.1!2 19 175 21m 4 o88 9308 lf 960 2 1191 
19611 271102 15 121 7 }17 20o85 22 767 4 215 10 281 5 297 21199 

1965 27 617 15 }12 7 167 20 1150 2} 046 II 225 10 585 5268 2 1186 
1966 32 1}} 17 985 8 218 2} 915 24 730 II }:7( 11 705 5 55} 2458 
1967 311 010 18 718 8 278 25 732 

26 ""' 
11850 12 2(/( 5 li8} 2 624 

1968 "347 17 888 7 9110 25 ~7 211 8.\.\ .II 6511 11 6}} .\765 }~7 
19~ 27 1177 14 }77 7202 20 275 21 250 '678 11 127 }228 2 61} 

1970 26 9115 1} 781 7 }.\9 19 596 206)2 }5}6 11 002 }1-\9 1 959 
1971 26625 1' na 7 }8} 19 2112 20 15} } ~} 11 1118 }097 1 667 
1972 25 IS6 12 912 7 178 18 ooe 20128 '122 1152} 

' 110 1 50} 

197} 1) 22 991 11 7115 6825 16 166 20 62} .} 053 12 018 } 2112 I 475 
aul!erdem 86o 615 - 86o - - - - -

19711 I) 21 788 10 9112 6750 15 0}8 21 147 }:!10<) 12 098 '}19 1 668 
auSerdOll 830 624 - 830 - - - - -

1975 I) 21 016 10 2:7( 67}2 H 28.\ 21 78} '~ 12 068 
' 1:7( I 922 

aullerdem 1 042 751 - 1 0.\2 - - - - -

1) Es handelt a1oh um die Zahl der Oeh1lt'en in lfirtachaf'ta- und steuerberatenden Berufen, die ab 197} nicht Jllllhr zum Bereich Industrie 
und Handel gezllh.lt werden; 1111 Zeitraum 1956 ble 1972 alnd aie in d1eaen Zahlen enthalten. Sie gehl!ren Jetzt zu den llbrigen Auabilduoga­
bereichen, und zwar zu den freien Berufen. Sie wurden hter autgef'Uhrt, Ulll einen langfristigen Zo1tvorglo1ch der 'Zahl der Auszubildenden 
zu emiSglichen 
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STATISTISCHE MONATSHEFTE SCHLESWIG -HOLSTEIN 
30 Jahrgong lieft 2 r ebruar 1978 
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1 OG!l 970 
"55 242 

2 288 2 202 
490 54 

12 

22.7 

104 

92,5 ,1 

187,6 168,8 

7 4 

4 091 4 037 5 24 

7 776 1!24 6 ao~ 

3 5 4 a 372 102 
1 1'18 1 lfi2 995 
2 640 2 61 2 426 

74,0 108,5 106,8 111,2 
15,4 13,6 13,5 16,1 

522,4 3G1,1 354,6 391,4 

6) B• tr· eb ltun nllg n e nl'n 0 ncl n ehr ßesehl t1 n, einachlle Uch ßcr bau, aber ohnu ItcntUchc nerg t• und \\asscrvursorgung 
und ohne Uauind tr "· Out Fr obntasc ab Januar 1977 111nd m 1 denen nua CrOhcr"n Jllhren infol < .:n!Ohrun' e nes neuen Konzepts nur 
b dtngt ~ ureleichbar stehe h er:u &O'Aie ber.Ogllc.ll dC'r v l"o\ell e •n Ba rtrfc dtt Vorb<'merkungen :um Stattstlaehcn Uericht EI I 

Der. 

164 
117 

17411 
2S0,2 
158,0 

1 025 
247 

2 182 
375 

8 

26 
2, 

24,1 

87 
20 

8 

191 

42 

6 

52 360 

5 810 

2 670 
869 

2 035 

00,9 
IG,O 

600,8 

9) Be rt bt rn 1 11 allgemeinen 20 und mehr ßeschlifllgten 
10 " n Stt>lnkollc- Etn: elt (SK ~ I 1 S nk hle oder brtk<lll& ~ 1,0 •clnkoh1enkok& : 1,46 t Braunkohlenbriketts 1,85 t Rohbraunkohll' 

11) u geru nct auf einen Hebwert on 8 400 kcal m
3 

l2) ohne l!ffeotllche rgiew rt11c!!.aft und ohne Bautndua rle 
13 ohne band-. erJ<l eh Nehenbe Mcbc 14) 1915 und 1976 ohne Fertigtellbau und Bauhllragewerbe 



noch : Monats- und Vierteljahreszahlen 
197& 1976 1976 1977 

Monat•· 
Okt. Nov. Dez Sept ! Ok durchacluu tt Nm Dez 

noch: ß:au" UlKhaft und Wohnungs\\t-.cn 

Bauaenehnl11ungen 

•Wohngebllud• (nur l'l'll- und 1\ Jederaufbau I Anzahl 721 ~36 805 721 717 1 2$1 I 02ß 879 880 
darunter ~at 1 und 2 \\ohnuncen Anzahl 679 891 786 677 690 1 219 970 8SO 84 

"'umbnut~r Rnum 
'l 

658 781 590 912 718 I 000 ''1 627 $71 000 7 
Wohntlllcbe I 000 m 118 134 103 111 101 171 IuG 121 1 

•l"lchtwohngeblude (nur Neu- und Y.H!deraulbau) Alazahl 1111 168 207 153 IH 109 193 193 1 
"'umbnuter Raum I 000 rJl 689 579 610 475 a4$ :'>06 556 795 60~ 

•Nutzfläche 1 000 ,..j.! 122 106 ll~ 91 72 91 97 144 109 

\\ olmungl'n lnageaamt (alle aaumallnahmcnl Anza 1 1 333 I 437 I 071 I 202 I 115 I 652 I 702 I 05 I 51ti 

Baufertrastelluneen 

\\ ohnungen IS) Anzahl I 6 4 I 321 811 832 9 393 666 938 I 030 
\\ohnrllum An ah1 7 ~64 6 221 3771 4 262 43 925 3 140 3 973 5 065 .. 

Ho~nJd unJ GJstgn,crbc 

Ausfulv 

•Ausfuhr lnagcsamt hll I> I 411,7 449,5 425.2 451,1 820.0 426,6 729,0 4 ,1 
davon GOter der 

•Ernlhrung•" rtachnft "llll DM !;2,4 5G, 3 63.5 60.4 60,0 70,7 72.4 5 ,8 ... 
&"werbhchen V.lrtschaft l\hll. U~t 3~9.3 893,3 361,7 390,7 S59.2 364.9 6"6,5 401,2 .. 

davon Hobstoffe l\1,11, DM 8,5 9,6 11,0 12,4 9,0 8,7 9,8 10,3 ... 
llalb" art'n 1\hll D'l 33,9 31.6 35,6 27.1 38,5 32,4 34,6 17,8 ... 

• Fertigwaren lU Il!lt 317,0 352.1 315,1 351.2 510,8 31~.8 611,9 17 ,I .. 
<lo\ on •Vorerzeugnasbc Mll nM 2~,0 28,7 29,3 30,8 :.!7,1 27,2 29,4 28,0 .. 

•EnderxeugnlriSil Mrll [J\1 294,0 323,4 285,8 320.4 483,6 28G,G "82,!; 345,1 .. 
nach ouag w11hlten Vcrbrnuch&Uind~rn 

175.71 •1 G-LAndcr 11111 l>M 160,7 189,8 184,8 308,3 100.0 1117.4 172,5 ... 
darunter Italien MU. Dllt 18,6 19,S 21,0 21;;" 19,4 18,6 19,4 18,9 ... 

NlHderlande Mlll. DM 36,8 3ü,7 36.1 38,0 8,2 G. 7 o,s 49,1 
Dinemark Mlll 0\1 40,5 48,1 39.3 .. 44,0 40,1 0,4 35,6 28,5 ... 
Crol!brltann Pn hll. D~t 29,!; 36.4 21!.7 27.3 143,7 30.0 25,9 28,6 .. 

ErnzelhandeiSUtll~lze Mdub l 1970 Q 100 158,2 172,6 172,3 r 187,8 229,7 184,2 187,1 204,4 

Gasteewe~beumsatze Me8ullll 1970 IIJOO 152,7 158,8 147,0 r 117,5 123,7 I 0,3 158,9 121,3 .. 
F remdenverhhr rn 159 Bemhlseememden 

•Fremdvnmc1dung~n I 000 243 247 191 09 86 291 p I 3 IP 9 IP 88 
darunt<r "'von Auslandsgllaten I 000 19 19 16 11 8 22 p 17 IP 10 p 8 

•FrcmdcnUb~rnnchtuugo!D I 000 I U86 2 040 956 362 328 2 29G p 940 p 394 p 327 
darunl< r -..on \ualandsgAsten 1 uoo 38 ~0 34 23 17 -~~ p 38 I' 22 " 17 

\'akchr 

Seeschalfahrt '6' 

G\ltert'mpCang 1 000 t I 074 1 103 I 176 I 230 1 102 .. ... . .. 
OOten erannd 1 000 I 461 442 408 450 450 .. ... . .. 

Bmnensthlffatwt 
(,Qterempfan I 000 I 202 190 161 204 220 226 204 192 .1-1 

• GUte rveraand 1 DOD I 244 242 278 251 210 241 225 242 2 3 

Zulassunten fabnkneuer Kraftfahrzeuge Anuhl 8 125 8 861 8 280 8 093 7 472 8 956 8 943 8 664 ... 
darunter Kraftrlder (e nachließlieb ~lotorroller) ~zahl 123 179 S7 33 29 110 70 38 

•PHraoncnk raftwagen 17) Anr.ah1 1 326 1 7 888 7 471 7 376 6 153 8 016 7 998 7 806 
•LIIstkrartwagen Anzahl 2931 393 378 370 368 373 431 

4741 
.. 

StraftenverkehrsUIIfiille 

•Unflllc mit Pf!rsonen•chaden Anzahl I 3651 1 47~ 1 374 1 662 I 629 I 6141 I 600 1 724 ~ I 493 

•C".etllleae l'eraonen Anuhl 57 49 50 73 48 7G 64 70 60 
•Verletzte Personen Anzahl I 808 I 932 I 757 2 086 2 131 2 098 2 09& 2 225 1 OGI p 

•l w1rd von allen Statistlachen Lande~lmle-rn 1m "Zahlo naplegel" •er·öffentlJcht 

15) Zimmer rnlt G und mehr m 2 Fllche und alle KOchen 
16) ohne Eag.,ngewlchle der als\ erkehrsmlltel tm Fllhrverk.,hr transportiOlrtm l'laenb .. hn- und Straßenfahrzeug I! 
17) elnschlleßltch 1\omb•nattonskraCtwagen 



noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 

G.:lc.l und KrcJic 

Ktethte und Etnlagen 1" 

Kr• dJI(• 19) on !\ichtbankcn h , ea m• 
(SI:wd nm Jllhres- bx11. 1\lona serde) 

dru·un er 
h:.J·~·dJ 1e 1 q :lH mlänJI c t I\:tchlbankt'l 

ku• dr,•m ' 1\n'dl e lll s zu 1 Jatu·) 
•H l nh·1·nchn en umJ Pr.l:\atp~rl:h:tnen 

/1 uf <•ntlichL IJaushaJt~ 

n uolfrlst. , Kr .. <lll< 1 bls 4 .J,.Iu·e) 
an l n1r t•nt'l mPn und Privatpe1'9•."·•·n 
an ö!!"nUl ehe 11 shall ~ 

lnt gfl'~->tig< Kt ed t< 1 el r alil ·I .1. l•re) 
an t ~~t\'rflr>h t:1n t...nd Pr1\ atpct·som·u 
01 ö • ntil h• !lau .. holte 

M 11. D;\ 

:\1111. l>M 

~llll 11~1 

\1 u. 11!\l 
:0.1111. 1)1\-1 

1\1 u. ll'lll 
\UU. llM 
:111111, ll~ 

l\1dl Dt. 
:\1tll IJ\! 
l\ltll Dill 

1975 1976 

:'>lonats- d) 
durchacbrutt 

28 066 

26 5-12 

f, 0!'>11 
·l 920 

12'i 

2 54~ 
2 15ll 

393 

18 017 
1., a711 
3 559 

32 062 

30 194 

5 476 
5 4(14 

72 

3 159 
2 707 

~52 

21 558 
17 089 

4 469 

OJ<t. 

31 504 

29 631 

5 627 
5 412 

216 

3 034 
2 553 

481 

20 970 
16 714 
~ 2!i6 

1976 

31 695 

29 813 

5 528 
f> 292 

236 

3 070 
2 613 

456 

21 216 
16 860 

4 356 

Dez. 

32 062 

30 194 

5 476 
5 i04 

72 

3 159 
2 707 

452 

21 558 
17 089 

4 469 

Sept. 

34 974 

32 904 

5 810 
5 769 

41 

3 504 
3 034 

461) 

23 5'11 
18 622 
4 96!1 

1977 

Okt. 

35 25!> 

33 188 

5 829 
5 771 

59 

3 521 
3 OGI 

460 

23 838 
18 8-\S 

4 !1115 

Nov. 

35 632 

33 539 

5 775 
5 716 

GO 

3 652 
3 067 

584 

24 412 
19 091 

5 021 

Dez. 

36 181 

34 096 

6 107 
s 987 

121 

3 638 
3 058 

580 

24 351 
19 292 

5 060 

K•·<•ul't 
1

H) von !I. ich banhm 
scntlt l\hll. UM 22 147 .!4 ~33 23 657 24 004 24 283 ..!5 tWJ 25 7911 26 222 26 612 

sparl 1n.-.a t.·n 
hd spn Iw s n 

t.utBct r1 tcn :-ip.u k(•ll't'll 
'dnbchLt flh, 1 .t..r tlgulsc r ft<'lt) 

[.;ullt~l hr•1ftcn ouf pork•>n rn 

Zah lungsschwtetl g ke1 ten 
"-'~nk\11 64. (l·t•lfhh t. und U'l • \!l1S \l,1s~e r.b ·t lcunhd 
\ Pr1 h u lts\' f•r•t Iu·~ n 

\\-t:dlfo',t ltr~'''' • {lll tU' 1ilt. Iu J 1ft r f•,,st) 
"'- l h I I I lU Ht 

Steuern 

Steuetaufkommen nach der Steuerart 
( .cnrt tnschn! sst~ 'rn 

St~.:uez·n \ orn I. tt.Komnu:n 
Lohnst<·ucr 2ll) 

'"'"<'ran1ag u lnkommc-ns1~~·'r 
urcht\eranlo o -itE"uern\Om Er rag 
h.(h"}, l"SC' aft-stt.-uer 2t' 

!SU.~crn on1 U ns.tl 
l n1sh s1• ut·r 
l·tn'ul nu sn1 st~.:uc1 

Jluml t>&leuet n 
Zullt> 
\ ._.. hriludish.ueot·n lt.Jiuw Uu.1 r•s:lcut:-r) 

l.,u'ldtHSitUt·:·u 
\Cl" lUd I'IISil:Het• 

~r.at't nht'Zt:llgst~ul!r 
n1Jt~t·stf!'t..• J' 

c~~ n1 t 1ncil-"stt-tu ru ., 1) 
( ,,,.ndsteu• r \ .. 
(tt,rnt.ltht!U(:r B22) 
Ct•Y. crl.h:Sft aer 
nach Lrt••og uud Kaptla1 (brutto) 

l.ohnsun•mt•nstt:u• r 

Steuetvertellung auf dte Gebietskorperschallen 
»Su u('retnnaltn en de" Bundus 

\nte1l an t.h•n Stetwru vom E1nkumrnen 
*Ant~1I an den Steu(--~rn votr t u1satz 
•Ant<>il nn dll' c;.,wcrb.,steuerwnlage 

•StcuenhlliUthnH u .Ues Landes 
•.r\nteil an clt!:n Sttut>rn vom f'ltlkommP.-n 
'~>Anlell ltll tlen Stt•ucrn VCHn llmsatz 
*Antell iJ.Il tltor r.t."wt•rbPsh·ut_ru.mla.gE-

*Stt·uttretnnnhnlf'n der Gen~E'inden 
und f~~nletndevel·bAndr: 

C:Pwerhe-BI~IIE"l' ., 31 
n,.ch Ertra!lund 1-apll.al lnell<>)­
~ntell an dr·r l.olln- uncl '"ranlagt~.n 
Llnkowmenstt!uer 

Fußno1en sieh~ RUcksehe 

M 11 1>\1 
\1111. JH1 
J\llll. D\1 

'\1 u. 11\1 
~1111. D'\-1 

\lill, 0\1 
"tU. ll~J 

Anz hl 
Mtll. 11\1 

1 u. n~1 
~llll. 

\ltll. 
'\1111. 
Mlll. 
\!Lll 

lllll D 
1\hll. ll~l 

!11.11 [)".1 

M!ll 1>'1 
Mtll. ll\1 
\1111. ll~l 

M11l. llM 
"\11,11. DM 
\llll. 11~1 
~!lll, IJ~I 

:\1111. ll~l 

Mtll. DM 
1\1111. DM 

hhll. llM 
Mtll. DM 

\h1l llM 
\hll. 1>:\1 
!\!tll. llhl 
'lhll. DM 

1\1111. IJ!\1 
\lill. UM 
Mtll, J>M 
:1.1111. TlM 

'\liU. U~l 

\1ill. DM 

I I ol28 
7 2H 
·I 184 

10 719 
ll 211 

611 
439 

1,. 

37G 
1,6 

12 528 
8 046 
4 483 

II 705 
6 71 I) 

589 
509 

35 
o,:! 

285 
l.f> 

Vlt·rteljnhres­
durchschnllt 

I 102,5 

1192,7 
655,7 
265,4 

7,1 
b4,!1 

309,8 
217,1 

92.7 

10.!,6 
0,5 

!!1,4 

95,7 
19,0 
nü,3 
3,0 

208,7 
7,0 
31.~ 

134,2 
18,6 

733,8 
390,7 
211.~ 

28,0 

767,8 
463,(> 
180,6 
28,0 

293,9 

78,2 

H1,2 

45l,V 

112,3 
727,3 
303,3 

10,2 
71,S 

339,3 
231,4 
107,9 

121,!1 
0,8 

105,8 

107,7 
20,2 
GO,l 
3,3 

231,4 
6, 9 

41,6 

142,5 
19,2 

1126,8 
443,3 
234,1 

27.5 

835,8 
515,0 
185,6 

27,5 

329,6 

87,8 

152,9 

12 474 
8 034 
i 440 

ll 183 
6 443 

471 
423 

21 

291! 
1,6 

12 769 
8 297 
4 47..! 

11 235 
6 459 

549 
513 

37 
l 

270 
1,5 

12 528 
8 046 
4 483 

11 70S 
6 7-12 

648 
632 

4U 

296 
2,0 

13 641 
9 022 
4 619 

11 912 
6 789 

53'1 
495 

25 
I 

258 
1,0 

4. VJ. 76 3. VJ. 77 

I 740,9 

1 401,7 
9H,l 
365,6 

10,7 
111,3 

339,2 
221 , 9 
117,J 

124,4 
1,~ 

111,9 

115,2 
28 .4 
57,4 

3, I 

250,5 
6,5 

41,2 

160,2 
19,8 

990,5 
577,2 
294,1 

54,8 

993,3 
637,7 
185,5 

54.8 

436,7 

51,7 

294,7 

1 652,1 

1 286,4 
793,8 
375,4 

8, 7 
108,1) 

3ü5, 7 
262,6 
103.1 

105.0 
O,R 

96,5 

I 12,8 
26,-l 
:)s.o 

5,1 

278,7 
7,1 

43,7 

187,6 
20,1i 

908,1 
517,7 
252,3 

33,2 

979,6 
59:!,8 
239,9 

33,2 

366,8 

121,4 

154,4 

13 794 
9 196 
4 S!lll 

11 998 
6 833 

514 
429 

23 
I 

14 161 
9 579 
4 581 

12 062 
6 864 

539 
-176 

14 060 
9 458 
4 602 

12 552 

35 

ol. VJ. 77 

383,9 
258,0 
125,9 

117,4 
0,8 

111,0 

112,5 
2i,2 
59,7 
4,0 

t 070,9 
614,9 
264,9 

73,7 

l lOG, 7 
693,4 
227,0 

73,7 



Prci~c 

Prm111dewt1ern 1• Bundesaetuet 
Eintuhrpreise 
Ausfuhrpreise 

241 Grundato!fprelsc 

Erzeugerpretse 
24

) 
Industrieller Produkte 

24 landwl rtechaCtllcbcr l'rodukte ) 

*Prel&uldl'X fUt Wohngebliude, 
Bau1ei&tungen am Geblude 25) 

f inkauCspre se 1andwlrlacha!tUcher 
Betriebsmittel (Ausgabenmdcx) 24) 

Einzelhandelapretao 

*PretiJlndux der l.ebenahnltung26l Insgesamt 
darunter fQr 

&hrun &• und Genußn lttel 
K1e.dung, Schuhe 

Wohnungsmieten 
Elcktr zlUU, Gas, Brennatoffe 
Obdge \~ aren und Dt~nstlelstungen 
fllr dl" llauahnlta!nhrung 

lclhnl· und Gchahc:r l' 

Arbe1ter 1n Industrie und Hoch· und T1elbau 

Hrutlo\\ O< h"nv< rdluns· Cl 

mllnnllche Arbeiter 
darunter ·~ acharbeüer 

.._.ctbU~he Arbel!t!r 
darunter lUUsarbei er 

Bruttoatundcnverdtenst 
~Annllch" Arbel!er 

d:lrunter Facharbeiter 
*w.,iblic~e Arb~ ter 

darunter •lLUaarbelter 

Bezahlte \1 ochenarbeltszct 
mlnnl ehe Arbe tcr 
weibliche Arbclt~r 

Anaestellte, Bruttomon31S\'erdlenste 
in Industrie und Hoch- und Ttefbau 

Knufmllnntache Angestellte 
•mllnnllch 
Ov.elbllch 

Technlsda• \ngeatellte 
*mlirutlich 

weiblich 

ln Handel, Kredit und Vl'rs thC!t'\lngen 
Kauf lirtntsthu An s cllte 

*mlmlllch 
*we,bllch 

Techmscho An c&tcllte 
n llnnl eh 
Y.etbUch 

lrt lndustr e und llnndel zus mmen 
KaufmAnn sehe Angu eilte 

n fi.nnUch 
weJbU<:h 

Tectmlschtt Ang stellte 
mfi.nnltch 
weiblich 

Schluß: Monats- und Vierteljahreszahlen 
1975 1076 1976 

1\lonats-
Okt. 1'\ov, durC'h&chnltL 

19701100 142,3 151,8 151,5 151,6 
19701100 130,5 141,7 142,2 141,8 
19701 100 137,7 146,8 148,5 140,3 

19701100 135,$ 140,8 142,4 142,1 
1970.100 133,2 149,0 148, 'l 147.7 

19700100 138,91 1<13, 7 145,'7 

19709100 138,7 147,8 149,3 149,0 
197ot1oo 133,9 139,0 139,4 140,0 

19701100 134,7 140,8 141,5 141,8 

19701100 130,1 136,8 136,2 136,9 
19701! IOD 136,3 140,9 142,6 143,3 

1970 1! 100 13!,2 140,0 141,2 141,6 
10701100 165,5 176,4 177,9 176,3 

1970' 100 131,0 1'!5,5 136,1 136,6 

[)\( 448 482 499 
0~1 473 507 522 
DM 201 315 323 
UM 279 304 313 

l>M 10,49 11,21 11,46 
1>\f 11,00 11,77 12,02 
DM 7,3 7,84 7,94 
0 I 7,06 7,67 7,67 

Std. 42,7 42, 43,5 
td. 39, 40,1 40,7 

DM 2 395 2 555 2 599 
IJ\f I 634 I 750 1 783 

I>M 2 595 2 753 2 802 
IJ\1 I 603 I 704 I 733 

DM 2 093 2 240 2 278 
DM 1 307 1 480 I 04 

DM 2 267 2 25 2 258 
DM (I 547 I 61 ll 654 

DM 2 194 2 341 2 382 
UJ\1 I 440 I 554 1 580 

UM 2 564 2 716 2 761 
I>M I 601 I 7UO I 731 

*l wird von aU"n StollsUs<:hen Laüdes!lmtern Im "7.ahlenapteg 1" ,. röl!entlicht 

D<:t, So:pt. 

152,2 151,9 
141,6 143,7 
148,3 148,1 

142,1 144,7 
p 148,6 p 143,7 

149,3 161,2 
140,7 144,5 

142,5 146,7 

1 ,8,4 
143,4 

141,9 
177, 

137,0 140,1 

p 

.2 
12,81 
8, 

40,6 

2 7() 
I 91 

2 86 
I 8!8 

2 424 
1 621 

2 4 7 
1 717 

2 
I' 

2 
I 834 

18) D1e Angabun urneaasen di~ ln Schleswig-llolstetn gt•legenen Nh;dttlussungeu der zur monatlichen Utlanzstatlstlk b•rl enden 1:-.r 
ohne l.nndeszeutralbank, ohnl! dte Kredltgenosstnschn!ten (Hnllfc sen), deren nu. nzaumml' am 31. 12 1072 \H1li ... al 
sow '" ohne dte l'oatachetk· und Postsparkass•nlimter 

19) etnechlleßhch durchlaureoder Kr.,dtte 
21) COrundetf'uerbt~Cetligungsbetrlgto abgeglichen 

20) nach Ht rUckatcht.t:gung der .t::innahm• n und Aus cn o ~ 
22) ulnschl eßllch Gnmdsteuerb1!1hllf<n /ur Arbe •erv. 

23) nach Abzuc dPr Gewerbesteuerumlage 
26) nur Neubau 
27) Effekllvvo•rdlenale 

24) ohne I rnsatz(Mehrv. ert)steuer 
26) fur ulle privaten lfaushalt• 

d) BPatanduahlcn bei Kredtle und F.:mlagen: Stand 31, 12, 

D~ 

I 0, 
14, 
147. 

0, 
14 • 

1~ I f 47, 

J.; 



Jahreszahlen B 
erscheint im monatlichen Wechsel mit A . 

Wohnung &v. esen Ausfullr Fremdenverkehr2l 
ln 159 BerlC:htagememden 

zum Rau 
fertiggestellte 

' 
I I von 

Meldungen Übernachtungen Wohnungen l) Bestand IJl COtern 
Jahr gt·n~lunigt .. Ins- ln 

Länder der 
Im SOZ ilJE!'II 

an Er.-
der Wohnung,•n IriS• 

gesamt 
I LAnder 

gewerb-
Ins- Auslands- Auslands-\\ Ohnune"- 1\'ohnungen EFTA liehen lOS-

1) g<'samt 
bau Wirtschaft 

gesamt gäste gesamt gäste 
I 

I 10 l 000 111 I 000 in~ 111 I 000 ~llll. DM tn 1 000 

I 

1972 33 30 15 946 .! 012 823 1 082 2 686 2 238 221 18 374 488 
1973 26 3-1 12 980 :l 358 I 468 785 2 968 2 388 215 19 802 445 
1974 1 a 2V 12 1 ()06 ·l ·II 0 2 033 698 3 846 2 496 208 20 531 435 
1975 1U 20 12 1 026 .j!J.fl 2 000 823 4 312 2 892 229 23 684 452 
1976 17 16 11 I 040 5 394 2 276 920 4 ?19 2 951 229 24 469 480 

Straßenvcrkehrsunf:Ule Spar- $oztalhtlfi! 
Klz-Hc~ nnd am I. 7, mit l'lnl&gl.'n 4) Kriegs-

Personenschaden opfer-am 
ins- laurende llilfc zum 

Iiirsorge 
.Jahr 31. 12. 

gesamt L~bensumerhalt 
1ns- Kr. II-

Pk" 
3) 

Lk" gt.•samt t·ädcr I I nf~lle Getötete VerletLte AuTwand Aufwand I Empfllnger m Aufwand 
Mill. 0:\1 in ID tn 

in 1 000 :\1111. DM Mill. DM in l 000 Mlll. DM 

1972 79G 6 ö66 H 18 029 850 24 281 7 332 215,7 74,3 39,1 22,9 
1973 837 ~ 704. 45 17 13!1 72i 22 689 7 832 254,7 85,4 41,4 27,1 
1 !17 ~ 851 7 il8 45 l5 513 656 20 375 8 654 337,5 111,3 48,1 31,2 
1975 U75 8 74.l 44 16 :i76 UU4 21 6!10 10 719 421 , 3 13~,2 57,0 37,4 
I ll7li '1:.!:! l} 78ii 44 17 'IJG 591 23 184 11 705 477,6 In~.o ... 37,4 

Steuern :-I euverschuldung SJ 

SteuerLtnnaJunen I !llt~ut.'ru V<un P.mkonuncn der Gemeinden und 

St~ui}rn 
Gemetnde\'erbllnde 6) 

Jahr 
\·om I Verbrauch- Gewerbe- des 

veranlagte steuern steuer Landes Kredit-
des dP.B <l<>r Umsatz I ms- Lohn- lnb-

nundes l.andes G<-ntl' ndt>n gesamt 
~.inkommen- I markt-steue.a· gesamt 

i steuer mtttel 

:\1111. P\1 

1972 ;I 087 2 448 ' 829 l 117 
I .... n·" 703 1 022 3 326 446 I 862 I 330 

1973 :1 556 2 816 1 1100 I 149 3 043 I 97~ 867 1 190 550 3 620 2 117 1 ~46 
IUH :l 508 :t 086 1 143 I 259 I 3 513 2 320 9a2 871 632 4 074 2 247 1 730 
197!'> 3 !14:1 'l [159 I 176 l 239 3 588 2 267 l 061 :!66 GI! 5 094 2 360 1 845 
1976 3 418 'l '\U7 1 318 1 357 4 07 t 2 fi61 I 213 430 647 6 019 2 463 1 931 

Pretsmdizl!s 1111 BundesgPbiPt Löhne und Gehälter 

dar 
71 

lndus1rlearbe!ter1 O) Angestellte öffentlicher Dienst 
CJ zeug~rpl'~lse J,eb~nshaltung 

in Industrie 10) unrJ llande) 

für 1970.100 
Bruttowochenlohn Bruttotnonatsg.,halt ßruttomonatsgehalt11 l 

Jahr Wohn-

tndu· land" trl-
gebäude kaufmänn.i sehe techn. 

strieller schsftlichcr Nbhrunge- Angestellte Angest. Beamte Angestellte 
Mllnner Fr;u~en A 9 BAT VIII 

Produkte Produkte 
1970~100 

Ins- und (Inspektor) (Bürokraft) 
8) 8)9) gesantt Gt.--nuß .. Mllnner Frauen Mllnnl'r 

mittel 
1970~100 1970:! 00 DM 

1972 107,0 114,4 117 ·" 111,1 109,7 369 218 1 615 1 019 1 909 1 841 1 334 
1973 lH,l 121,6 126,4 118,8 118, 0 402 2-ll 1 861 l 184 2 151 I 985 l4'Hl 
1974 129,4 117,6 135.6 127,1 123,6 429 273 2041 1 322 2 410 2 197 1 623 
1975 135,5 133,2 138,0 13-4,7 130,1 448 291 2 194 I 440 2 564 2 348 1 739 
I 976 140,8 149,0 143,7 140,8 1~6.8 482 315 2 341 1 554 2 716 2 462 1 825 

l) Errtohtung neuer Gebäude 
2) F'remdenverkehrYjnhre (Oktober des \'Drangegangenen bls September des bezetchneten Jahres); bis I 974: tn 134 Berichtsgemeinden 
3) etnsch.lleßllch Komb•oattonskroitwagen 4) ohne Postaparelnlugen 5) ohn" Kassenkredite 6) ohne Schulden der E>genbelriebe 
7) f'Or alle pr1vaten Haushalte 8) ohne Umsalz(llfehrwert)ateuer 9) Wirtschartejahr Juli bis Juni 

1 0) ewsch1te0lich lloch- und Tieibau ll) Endgehalt, Ortsklasse S. Dle Angaben gelten für Verheiratete mit einem Kind 



Kreiszahlen 

ßcovOlkerung am 30. September 1977 
Be\ OlkerungsverAnderung Krafl!ahrzt>ugbestand 

1m Seprember 1977 am 1. Juli 1977 

KREISFREIE STADT 
Verlinderung gegenOber Oberschuß Wande- Bcvölke-

Kreis drr rungs- rungs-

Insgesamt Vormonat 
Vorjahr<&· ( cbor( ncn gewlnn zunahmu 

Insgesamt I PJ,;,. 2) 
monat I) oder oder oder 

a .. storb~nen -Yerluat -abnahme-
lß 

.,. (-) (-) (-) 

FI.E.'-:SBl RG 90 553 . 0,1 - 2,3 - 12 I - 47 - 59 30 392 27 811 

KU I, 258 750 - 0,0 . 1,0 - 52 - 22 I . 74 83 312 711 477 

LOBECK 228 420 . 0,0 - 1,0 - 77 I .. 23 - 54 71 370 64 967 

NEUMONSTEH 83 178 - 0,1 - 1,1 + 2 - 122 . 120 30 U78 26 974 

Oll hm a r a1<:h • n 130 261 + 0,0 . 0,2 - 8 + 52 + 44 53 40() 42 150 

llzgt. I.aul!nburc 152 460 + 0,1 + 0,4 - 52 + 238 + 186 56 505 48 557 

t>ordlrlesland 161 493 . 0,1 . 0,1 - 29 - 195 . 224 66 G14 53 712 

Ostholstein 188 116 - 0,1 + 0,4 - 36 . 219 - 255 69 G13 $9 256 

Pmn .. bcrg 255 540 .. 0,1 .. 0,6 + 3 + 253 + 256 97 178 8$ SOG 

PIOn 114 778 .. 0,0 + 0,6 - I + 38 + 37 47 054 39 496 

Rendsburs-Eckl'rn!Orde 240 015 + 0,1 + 0,9 + 38 + 139 + 177 94 747 78 740 

tichle""' •g-I-'lensburs l78 254 + 0,1 + 0,4 - 27 + 168 + 141 7lll40 59 303 

Segeberg 199 979 .. 0,2 + 1. '7 + 5 .. 351 .. 356 84 068 71 1197 

St•lnburg 129 790 + 0,1 - 0, 1 . so .. 133 + 83 SI 023 41 580 

Stormarn 179 084 + 0,2 + 1. 8 . 3 .. 365 + 352 GD 804 GI 399 

Sc:hle .. v.lg-IIPisto'ul 2 588 671 I + 0,0 + 0,2 - 299 .. 1 313 + 1 153 97•1 0~8 837 931 

StraO nvcrkchriiUIIflille 
Verarb.,itcnd<J lndustraf!3) mit Persone-nschaden Im DC:tl'mber 1977 

{vorlAuCige Znhlcu) 
KREISFRELE STADT - I Umaatz41 ! 

Kreta Betr ebc neschllttlgtc IDl 
Getötete 51 am am ~ov.,mbcr ('nflll., 

30.11.1977 30.11.19?7 1977 
MIU D~l 

FI..ENSBURG 48 8 699 181 41 . 
KlEI.. 87 25 $76 :!64 138 4 

LOBECK 104 25 019 231 145 6 

Nt:UMllNSTf R 50 9 956 67 63 . 

Dithmarschen 46 5 541 164 75 2 

llzgt. Lauenburg 68 8 002 64 87 9 

Nordfriesland 23 2 471 61 89 4 

Ostholstein 48 4 985 60 112 3 

PmncbQrg 153 20 960 225 149 8 

PIOn 30 2 345 34 57 4 

Rendsburg-1-'c:kernflirdc 80 10 043 163 133 2 

Schleswtg-F1cnaburg 43 .( 248 90 100 2 

Segcberg 126 13 231 158 122 5 

Steinburg 70 9 778 138 75 I 7 

Stormarn 103 14 472 282 107 
"' 

Schleawtg-llolateln I 089 16S 326 2 183 I 493 I 60 

I) nach dem Gebietsstand vorn 30. 9, 1977 
2) e•nachli•rlllch Komblnat!unskrattwacen 
3) Betrh•be mit llll allgemem~n 20 und mehr ßeschll!llgt~n; etnschl. fl~rgbau, ab~:r ohne I.Hfentllche Energte- und \\ essen·ersorgung 

und ollno B~utndustrJe 
4) ohne Umutzsteut•r 5) elnschhelllich der 1.nnerhalb von 30 'I agcn an den UnfalUolge-n verstorbenl'.n Personen 

Verletzte 

58 

xn 
169 

76 

121 

124 

126 

136 

102 

77 

164 

137 

168 

99 

141 

1 96 I 

Anmerkung: Eine aue!llhrllche 'Tabelle mit 136 Krciszahlen, dte von allen Statistischen I..andealmte-m gebracht werden. erscheint in lfrft 5 und 11 



Zahlen für die Bundesländer 

Otfene 
Kuhmilch~ r-zeugun& 
Im November 1977 ot\ l e.bbe stAnd~ 

St.,Uen 

arn darunter 
Schweine Rindvieh am 3. 6, I 877 

I nnd 
30. 11. lnsguarnl an kc 1\tllchk!ihl! 

1 000 1977 1 000 t Meierei eh l" Kuh Inscesamt (einach1. 
relle(crt und Ta Zugkilbe) 

ID l 000 
fn,r. in 1 000 

0,1 158 94,1l 10,2 I 857 1 s 18 501 
1,1 8 l 89,6 9,7 13 16 4 

2,0 0,1 18 293 90,5 9,5 6 701 3 270 I 052 
2,2 1,0 3 1 82,6 9,2 7 20 5 
0,8 0,2 I 196 94,1 10,0 5 014 1 961 638 
2,9 0,0 10 93 85,6 10,1 I 439 886 301 

- 0,0 9 62 90,9 8,9 682 698 241 
2, 41 202 80,0 9,8 2 186 I 856 701 

10 812 • 3,2 84 553 91,1 9,G 4 304 4 706 1 862 
I 086 ,0 2 8 84,5 8,9 52 71 26 
I S,r I, 7 0 21,1 15,5 8 I 0 

61 1,2 19• I 568 89,9 9, 7 22 261 15 193 5 431 

II Wohnuniswesen 
lm September 1977 

lona- %Um Hau cnehmlgte rertill estcll e 
ntl 

lndux 3) \\ohnung~n Wohnungen 

(1970 e 1001 

" JC I 000 Je 10 000 ln I 000 ~I II l)i\1 Oktober .Anzahl r\nzahl je 10 ooo 
1977 ' L!nwohncr Emwuhrwr E1nwohn~r 

I ~ 2 l!lll 19 1 652 6,4 666 2,6 

264 1,6 244 1,4 
140 20 3 895 6,4 2 563 3,5 

14 20 453 6,4 629 7,5 
27U 16 7 943 4,7 1 246 4,3 

p 118,~ 100 18 2 200 4,0 822 1,5 

4 s 9 29,7 134 66 18 1 936 5,3 1 255 3,4 
1 8<;8 2~. 173 19 5 289 5,8 7 449 8,2 

22,3 128,0 243 22 Ii 775 li,S 3 648 3,3 
3,8 127,0 17 16 412 3,8 202 1,9 

12,2 32 17 1 254 1!,5 1 327 6,8 

7 2 .. 2 24, 119, 31 081 ,1 25 861 4,2 

traßcnverkehrsunfalle 7) Boaland 
Steuertunnahmen 

n l Pers cnsch11den 1m Oktober 1977 an 
Spar-

8 

I 
T einlagen ) d B des der 

I nd tun Landes Bundes r,emeinden 
\ierun- 31. 10. 

Lnnmc V•r1ct:ttu 
gißekle 1977 

Im 3. VIerteljahr 1977 Je 100 in DM 
unrmo je 

Einwohner in DM je Einwobn"r 

II n 838 24 1 609 64 2 095 134 4 638 377 359 

521 309 9 I 22 1 234 132 8 021 665 2 694 
2 761 355 326 3 940 235 5 302 140 5 668 376 393 

217 07 421 8 494 119 6 273 482 938 
4 9 120 9 080 271 11 588 131 6 365 430 688 

1 914 346 2 910 104 3911 138 7 001 440 580 

1 " 1 1 220 335 2 063 89 2 824 141 6 2H 377 <123 
3 628 3 088 339 4 688 216 6 384 H1 6 818 447 614 
4 07 494 323 5 D 0 332 8 179 144 7 224 409 460 

39 52 324 619 16 861 142 5 588 373 365 

574 I 521 269 1 I 71 24 l 417 123 6 101 306 861 

nd•s ~bIet 23 309
8 

20 020
3 

320 33 ~97 381 H 289 137 6 501 420 621 

rach(lncn bv ochaelnd An aben Ober Viehbestllndo, Gatr.,Jde- und Kartorrelernte, Kfz-Bestand und Bn.llotnlandaprodukt 

Bergbau, &bl'l' ohne Offentllch~ Energie- und Wassel'veraorgung 
3) von Kalenderunregelmllligkenen bereinigt 
6) ohne !3undespost und Bundeabahn 
7) Schleewig-llo1stctn end11Dltlge, übrige !.Inder vorlllufige Zahlen 



D- 4877 SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · B 
ote .Wirtachaltskurven· A und B erscllelnen im monatlichen Wechsel mit untersdliedi1Chem lnhall Teil A enthält folgende Darstellungen: Bevölkerung (Bevölkerungsstend. 
GeburtenUbetschuB,Wanderungsgewinn/'Yet'tust);Zu/ Fortz()ge.Gebonlne.GestOibene,Mleltervardienste; Pre1slndex der Lebenshaltung Im Bund; Steuerau!kommen;Kredite. 

Verarbeitende Industrie* 
Millionen DM 
2600 

' 2400 

umsatz A 

1\ I ... ... 2200 

-IH\ r v 
1\ " I \ I 

2000 

1800 I \.1\ I IV V 

1 600 

Tausend 

I 
:' 

". J 

I-
I 
I 

1\I 
V 

~~ ~-----4----~~----+-----~----r-----+ 

162 

160 

1976 

Schiffbau* 
MiUiooen DM 

500 

300 
1\ 
1\ 
l_\ 

200 

I \I' 
V 100 

0 

Umsatz 

'\. A 
\ 
\ 
1 
\1 

1977 

I\. A 1"'-
I _\ A 

ll \ y 
I' \1 I 

V .\J 

II II I 
1978 

Tausend 
~ -r-----+----~~----+-----;------r-----t 

21 

19 

17 

15 

Nahrungs· und GenuBmlttel* 
Millionen DM 

900 

800 

700 

600 

500 

400 
Tausend 

~ 

" 

Umsatz 
--

/ '+t, A 

c 
~ 

c... 

I 

~ 

25 ~-----+----~~----+-----~-----r-----T 

21 

19 

17 
I I I I 

1978 

Maschinenbau* 
Millionen DM 

300 

260 
-f-

-~ 
-~-

220 

160 
-I-

140 

100 
Tausend 

Umsatz l 
r 

-' 
I 

V -

L 
I 

f '\ I 
I V \I 

:y__ _ V 

29 -t-------+-----1-----+---1----+---+ 

27 

23 

21 

Elektrotechnik" 
M1IIIOnenDM 

140 

120 
-

100 

80 

60 

40 

Tausend 

r"\. 
l 

Umsatz"'""" 
,.-"'\_ 
I 

""\ I 
I 

1.1 

1977 

/ 

A 1 "\.A 
N 

20 ~-----r~~~--~--~----1-----~--+ 

18 

16 

12 

1976 

Bauhauptgewerbe 

140 
-I- 1970 ... 100 

I -120 
GeleiStete Arbeitsstunden 

100 

r-~ 
I 80 

I 
LJ. 60 

-~ 40 
Tausend 

v-0 f- w ,.. 
\ I '\. 

I \I '\. 
'- \ I • 

I 

11 1 11 " 
1978 

M ~---r~=--~-----+----~------r-----~ 

53 

51 

11111 11111 
1978 
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